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VORWORT.

Auf diese Arbeit wiesen mich Herr Professor Bensche und 
Herr Dr. Stkinmann freundlichst hin; ich sage ihnen dafür 
hier meinen besten Dank.

Behufs Beschaffung des nöthigen Materials, wie zum Zwecke 
des Studiums des Terrain k chailles, hielt ich mich im ver­
gangenen Sommer 6 Wochen in P f i r t  und im B e rn e r  J u r a  auf.

Den palaeontologischen Theil der Arbeit führte ich im geo­
logischen Landesinstitut von Eisass-Lothringen aus, und Herr 
Professor Beneckb hatte die Güte, mir sowohl die GnsppiN’sche, 
als auch die Universitätssammlung für Vergleiche zur Verfügung 
zu stellen.

Ausserdem war Herr Professor Co h i n  so freundlich, mir 
zu gestatten, das Aetzen der Kieselknollen, denen ich den 
grössten und schönsten Theil meines Materials verdanke, in dem 
unter seiner Direction stehenden Laboratorium vorsunehmen, 
wofür ich ihm verbindlichst danke.

In einigen schwierigen und zweifelhaften Fällen hat endlich 
Herr Geheimrath Dumkbr in M a rb u rg  mich in grösster Lie­
benswürdigkeit mit Rath und That unterstützt; ich kann daher 
nicht unterlassen, ihm auch an dieser Stelle noch meinen auf­
richtigsten Dank zu bekunden.



Lebenslauf von Hane Albert Sender.

Wurde am 11. Juni 1859 als Sohn des verstorbenen Ritter­
gutsbesitzer Albert Boeder zu Lichtenberg bei Berlin geboren. 
Den letzten und grössten Theil meines Schulunterrichtes genoss 
ich auf der Fried richs-Werder’scben Gewerbeschule zu Berlin. 
Ich verliess diese Anstalt am 2. März 1877 nach bestandener 
Maturitätsprüfung und widmete mich sodann auf der Universität 
Berlin dem Studium dar Naturwissenschaften; vorzüglich be­
schäftigte mich jedoch das Nachstudium des Lateinischen, für 
welche Sprache ich am 17. April 1878 eine Nachprüfung bestand. 
Daraufhin wurde meinem Abgangszeugnisse vom preussischen 
Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegen- 
heiten die Gültigkeit des Reifezeugnisses einer Realschule erster 
Ordnung zugeschrieben.

Nunmehr bezog ich die Universitäten Strassburg, Berlin, 
Heidelberg und am 27. April 1881 wiederum die Universität 
Strassburg.

Während dieser Studienzeit von 10 Semester waren fol­
gende Herren meine L ehrer: Hblmholts, Ha u» ,  Ekdmahn, 
v. Tbbitschkb, Wangkhik, Bbnkckb, Gboth, Lmbmann, Robb, 
Fittig, Kundt, Cohbn, Bsybich, v. Mabtbms, PBTBB8, Eichdbb, 
Likbisch, Rosbmbusch, Bobtschli, 0 . Schmidt, Stbihmamn.



I n  der Umgcßcnd von P f i r t  iin Obcrelsass, jenem nach 
Südwest entlegensten Fleck deutscher E rde, dem die ersten 
Züge des Kettenjura einen so hochromantischen Charakter auf- 
prägen, kann man über der Zone der Rhynchoncüa varians 
(OppeUa aspidoides Op .) folgende Schichten beobachten.

Geht man zunächst von P f i r t  nach W in k e l anf der neuen 
Kreisstras8e Nr. 2, so erscheint dreimal das unterste Callovicn, 
die Macrocephalen-Schichten als dunkle, rothbraune, wohl ge­
schichtete Kalkbänke, erfüllt von unzähligen Stacheln der Lima 
proboseidea, das Bathonien überlagernd. Der obere Theil des 
Callovien, die Zonen des Am. anccps und athlcta sind thonig 
ausgebildct, und nur im Graben an der genannten Strasse findet 
man noch Andeutungen des sogenannten fer sous-oxfordien. 
Weiter hinauf, kurz ehe der neue Weg auf die alte Strasse 
stösst, sieht man Thone mit Am. athieta anstchen; eine Tere- 
bratula impressa ist bisher dort nicht gefunden worden; dicht 
daneben kann man aber in dem Schutt manches ganz, schöne 
Chailles-Petrefact sammeln, das von oben heruntergerutscht ist.

Die unteren Oxford-Schichten hierüber bestehen gleichfalls 
aus Thonen und es wird daher fast zur Unmöglichkeit, sich zu 
orientiren, noch dazu, da den unzähligen Verwerfungen, Bie­
gungen und Rutschungen im Jura wohl kein Terrain mehr Vor­
schub leisten konnte, als gerade diese höchstens 8 Meter mäch­
tigen Thonschichten. Dennoch scheint sich ein Horizont an



mehreren Punkten verfolgen zu lassen; nämlich das Lager der 
Terebraiula imprcssa, die Effinger-Schichtcn Moesch’s.

Was auf die oben erwähnten Thone mit Am. attdeta, 
und zahlreichen andern kleinen vcrkicsten Ammoniten direct 
folgt, lässt sich nicht feststcllen; an der einen genannten Stelle, 
wo sie auftreten, fehlen die überlagernden Schichten; wahrschein­
lich sind es aber die versteinerungsarmen Thone, die man bei 
den letzten Häusern im Osten von P f i r t ,  am neuen Wege, bei 
dem kleinen Teich und vor dem Brunnenbause (Weg nach 
O ltin g e n )  sieht. Bei dem Brunnenhause selbst sind Thone mit 
Nucula rubhammeri und inconstans (ebenfalls bei der B loch ­
m o n tfe rm e  sehr häufig) aufgeschlossen und ungefähr 6 Meter 
höher, wo der Weg P f i r t -O l t in g e n  N. S. läuft, habe ich 
eine T. imprcssa aus den blauen Thonen gegraben. T. im­
prcssa fand sich ferner bei B en d o rf, im N. 0 . des Ortes, im 
Graben des Weges, der von Pfirt herunterführt, und auch im 
S. 0 . bei dem letzten Hause im Loch vor der kleinen Graben­
brücke; an letzter Stelle habe ich gleichfalls zwei verdrückte 
Exemplare aus den fetten dunkelgrau-blauen Tbonen heraus­
gegraben.

Endlich findet sich dieses Petrefact noch in der Umgebung 
des B lo c h m o n t; allein was ich bis jetzt dort gesammelt, lag 
swar über den Nucula-Thonen, die gleich beim Hause an der 
Chaussee anstehen, war aber mit vielen Ammoniten und Belem- 
niten von anderwärts hergeschwemmt. Mit T. imprcssa selbst 
und auch in den Thonen zunächst unter ihrem Lager (Osten 
von P f ir t)  kommen nur noch vereinzelte kleine verkieste Am­
moniten vor. Ueber ihrer Zone oder vielleicht auch schon mit 
ihr »teilen sich viele verdrückte Rhynchonellen ein, welche be­
reits der Ekpn. Thurmanni anzugehören scheinen. Diese mit 
BclemnUes hastatus und kleinen Austern zusammen, erfüllen be­
sonders die obersten Thone bis zu den ersten Cbailles-Mergeln,



in die sie gleichfalls noch hineingchen. T. imprcssa liegt also 
im obern Theil der Thone; unter ihr folgen wahrscheinlich die 
Nucula-Thone, dann die versteinerungsarmen Thone und schliess­
lich die Thone des Callovien.

Das wäre, was sich über die Thone zwischen den Macro- 
cephalen- und Chailles-Schichten hat beobachten lassen; doch 
mache ich ausdrücklich darauf aufmerksam, dass ich dies nur 
andeutungsweise* hier ausspreche, indem es ganz eingehenden 
Untersuchungen unter Berücksichtigung der Schweizer Aufschlüsse 
Vorbehalten bleiben muss, Genaueres und Endgültiges über dies 
schwierige Schichtensystem festzustellen. Die Mächtigkeit der ge- 
sammten Thone möchte sich, wie schon erwähnt, auf höchstens 
8 Meter belaufen; so schätze ich bei B endorf. Im Norden, 
gleich vor dem Dorfe, stehen die Macrocepbalen-Schichten an, sie 
fallen dem Orte zu; im Süd-Ost, an den letzten Häusern, treten 
die Thone mit Ter. impressa zu Tage, über denen das Terrain k 
chailles vollständig entwickelt liegt.

Da die ungeschichteten Thone sich überall gleich grau 
präsentiren, und sie zweifelsohne starken Lagcrungsstörungen 
unterworfen gewesen sind, wie die meist verdrückten Versteine­
rungen beweisen, so leuchtet es ein, dass jede, selbst instrumen­
tale Mächtigkeitsmessung, auf höchst schwachen Füssen steht, 
so lange das Fallen der begrenzenden Schichten nicht genau 
bestimmt werden kann. Das gleiche Geschick theilen n o t ­
wendigerweise die Versuche, feste Horizonte in diesem Schichten- 
complex aufzustellen.

Aus diesen schwierigen Verhältnissen gelangt man endlich 
zum Terrain k rhaillea. Der Uebergang ist ein allmäliger. Die 
fetten dunkeln Thone werden nach und nach heller und magerer, 
schliesslich stellj sich ein hellgrauer Mergel ein mit den ersten 
bröckligen Kalkalättchen. Dieser setzt sich fort, bis plötzlich die 
erste Chailles-Bapk (sehr schön bei L ü x d o rf)  in Folge ihrer



Widerstandsfähigkeit auffallend hervorragt. Damit tritt auch ein 
eigentüm licher Farbenwechsel in’s Gelbe ein, und diese Farbe, 
vom hellgrau bis in’s rothgelbe gehend, macht die ganzen fol­
genden Schichten schon von weitem auffallend.

Hier beginnt jenes charakteristische Wechselspiel zwischen 
Mergel und Chailles-Bänken; erstercr hat zunächst entschieden 
die Oberhand; nur alle 0,%— l,oo Meter ragt eine feste Chailles- 
Bank gewöhnlich 0,*o— 0 ,»  Meter mächtig heraus; allmälig 
aber kehrt sich das Verhältniss um, die Mcrgelzwischenlagen werden 
kleiner, bis schliesslich ein 5 Meter mächtiges Kalkbauksystem 
mit nur sehr untergeordneten Mergellagen prägnant hervortritt 
(L ttx d o rf , B endorf). Darüber folgen wieder Mergel und end­
lich die später noch genauer zu besprechende Zweischalerbank, 
in durchschnittlicher Mächtigkeit von 0,» M eter; darüber wieder 
Mergel und Kalkbänke. Diese obersten Bänke des Terrain ä 
chailles aber (den ganzen Aufschluss in O b e r la rg  repräsentirend) 
sind anders beschaffen, besonders im Vergleich mit jenen untersten 
zähen, thonig kieseligen Kalkbänken, die gern in runden Blöcken 
verwittern. Sie sind im Allgemeinen kalkrcichcr, daher weniger 
zähe, und nur einzelne haben noch jene typische, graugelbe 
Farbe, die andern sind mehr rothgelb oder graulich weiss, be­
sonders die obersten; und bei der Verwitterung zerfallen sie 
meist zu eckigen unregelmässigen Stücken.

Um nach diesen kurzen petrographischen Bemerkungen 
von der wichtigeren, der faunistischen Abgrenzung 'es Terrain 
ä  chailles zu sprechen, will ich bemerken, dass also in den 
Impressa-Tbonen eine scharfe untere Grenze gegeben scheint, 
welche aber leider sehr wenig sichtbar i s t  Die Aufschlüsse der 
Impressa-Thone im Lager selbst sind überall schlecht und zu 
klein, darum encheint T. mpressa beim Graben auch selten, 
und man muss schon lange suchen, bis ein glücklicher Zufall 
schliesslich ein verquetschtes Exemplar zu Tage fördert. Unter



diesen Verhältnissen ist cs natürlich nicht möglich, die Iland 
hinzulegen und etwa sagen zu wollen, hier fängt das Terrain 
ä  chailles an , T. impressa geht genau bis hierher und nicht 
weiter.

Die ganzen unteren Terrain ä chaillcs-Schichten bis zu der 
erwähnten Za eischalerbank sind arm an Versteinerungen; man 
findet nur ab und zu die Rhyn. Thurmanni und Millericrinus- 
Stielglieder; von der so reichen Fauna der obersten Schichten 
ist in ihnen in der Umgebung von P f i r t  nichts zu finden, wie 
man sich in L ü x d o r f  und B e n d o r f  überzeugen kann. Auf 
eine versteinerungsreiche Bank, die allein in dieser unteren Zone 
liegt, werde ich später zu sprechen kommen. Ueber der Zwei­
schalerbank eröffnet sich plötzlich ein anderes Bild und Ver­
steinerungen stellen sich reichlich ein, es ist, als ob man aus 
der Wüste endlich in die Oase kommt. Die Kalkbänke strotzen 
von Versteinerungen wie Rhyn. Thurmanni, Pholadomya cxaltatu 
und Protei, Coüyrites hicordata, Terebrateln und Millcricrinen.

Doch es ist wohl zu bemerken, dass die Korallen noch 
ganz fehlen und erst in den obersten Schichten sich cinstellen; 
in O b e r la rg  z.B. steht eine Kalkbank, fast nur aus Thamnastraeen

4
gebildet, kurz vor dem Wegsteine K. - ,  an; dieselbe ist auch

5
bei d e rM o rim o n tfe rm e  sichtbar. Dort folgen nun darüber graue, 
unregelmässig, im Allgemeinen dicht geschichtete Kalke, die, 
man möchte sagen, knorrig, höckerig sind. Sie enthalten die^ 
ersten Stacheln von Cidaris florigemma und schlecht, nur theil-' 
weise verkieselte Schalen von Pecten vimineus und Lima rigida. i 
Diese Kalke werden nach oben ausschliesslich von Korallen ge­
bildet, hauptsächlich Thamnastraeen, und man könnte sie daher 
passend Thamnastraeen-Kalke nennen. Ausser Cid. florigemma, 
Pect, vimineus, Lim. rigida,- wie schon erwähnt, liegen in ihnen 
Glypticus hieroglyphicus und Stacheln von Hemicidaris crenularis,



diese beiden selten, aber sehr viele Apiocrinen-Wurzeln; Rhyn. 
Thurmanni kommt aber nur noch ganz vereinzelt, so am B loch« 
m o n t, in diesen Schichten vor und nur in den untersten Lagen. 
Dieses Schichtensysiem ist also gar nicht zu verkennen; es ist 
für die ganze Gegend bezeichnend und besonders schön auf­
geschlossen in:

L ü x d o rf  (Schifferritsch, oben, nachdem der Weg rechts 
nach Ost umgebogen);

„ (Weg nach H ip p o lts k irc h  3 Mal).
M o rim o n t (an der Ferme).
B e n d o rf  (S. 0 . des Dorfes).
B lo c h m o n tc h a u s s e e .

Dies ist die obere Grenze des Terrains ä chailles, sie ent­
spricht dem Terrain & chailles siliceux oder unteren Rauracien, 
Gbsppix, den Crenularis-Schichten, Mcesch.

Bei dieser Abgrenzung entspricht unser Terrain a chailles 
selbst dem Terrain k chailles marno-calcaire, Gbsppin, und den 
Geissbergschichten, Mobsch; seine obersten Schichten, also z. B. 
der Aufschluss in Ob e r la r g ,  von der Zweischalerbank bis zu 
dem erstem Auftreten des Cid. florigemma, repräsentiren, wie im 
Berner Jura, den calcaire k pholadomyes, Gbkppin.

Dieser ganze Complex wird am bestcu charakterisirt durch 
seine Gesteinsbeschaffenheit, die kieselrcichen, abwechselnden 
Kalk- und Mergelschichten und die zahllosen Exemplare der 
Rhyn. Thurmanni, weshalb man auch von Thurmanni-Schichten 
oder der Zone der Rhyn. Thurmanni sprechen könnte.

Im Gegensatz zum Berner Jura  sind in P f i r t  also die 
unteren Marno-calcaire-Schichten fast versteinerungsarm, und 
der Schwerpunkt der Verkieselung liegt im Terrain k chailles 
marno-calcaire selbst und nicht im Terrain ä chailles siliceux, 
dem untern Rauraden. Die häufigen Quarzgeoden und eine



Verkieselung der Versteinerung, wie besonders die der Zwei­
schalerbank, findet man in den höheren Schichten nicht wieder. 
Es kommen zwar auch einzelne gut verkieselte Versteinerungen 
noch höher vor; im Allgemeinen aber ist die Verkieselung viel 
roher und der Kalk vorherrschend.

Aus diesem Grunde kann man auch von einem Terrain ä 
chailles siliceux im GaBPPiN’schen Sinne bei P f i r t  nicht reden, 
und es möchte geeignet sein, um den leidigen Namen Corallien 
zu vermeiden, die ganze obere Schichtenreihe, vom Auftreten 
des Cid. floriyemma an bis zu den untersten Astarticn-Kalken, 
einfach als Rauracien zu bezeichnen, wie dies G&essly gethan h a t

Die untersten Schichten des Rauracien bilden dann also 
jene Thamnastraeen-Kalke, dieselben werden nach oben compacter, 
bis schliesslich die Korallen fast ganz verschwinden und sich 
ein ausserordentlich harter zum Theil oolithiseber Kalk einstellt; 
darauf folgen die höheren Schichten des sogenannten Corallien. 
Ich will noch bemerken, dass man den kleinsten Splitter der 
Thamnastraeen-Kalke sehr leicht erkennt, indem durch Befeuchten 
fast immer die Gitterstruktur der Thamnastraeen prächtig her­
vortritt.

Wie Herr Köchlin-Schlumbergeb durch die geologische 
Aufnahme der Umgegend von P f i r t  nachgewiesen hat (siehe: 
Description göologique et mindralogique du ddpartement du Haut- 
Rhin par J oseph Dklbos et J osbph Köchlin-Schlumbergbb, 
Mulhouse, 1866, Band I, S. 382) tritt das Terrain ä chailles 
dort in 5 von einander getrennten Bezirken auf:

1. In der Umgebung von P f i r t  selbst.
2. Zwischen B e n d o r f  und O b e rla rg .
3. Im Osten von L u ffe n d o rf  (französirtL evoncourt) bei 

der M orim ontferm e.
4. In der B lochm ont-C om be.
5. Zwischen L ie b s d o r f  und D ir lin sd o rf .



In den drei ersten Gebieten liabcu tiefe Wcgeciuschiiitte 
das Terrain ä chailles gut aufgeschlossen und cs ist mir daher 
möglich gewesen, dort Profile aufzunehmen, die ich jetzt kurz 
zur Erläuterung des Vorhergesagten besprechen und vergleichen 
will. Auf dem B lo ch m o n t sind die Lagcrungsverhältnisse zu sehr 
gestört, daher sind keine vollständigen Profile vorhanden, und 
bei L ie b s d o r f  soll es sich nur um zersetzte Chaillcs-Massen 
handeln; ich habe diese wegen der ungenügenden Ortsangabe 
bei einmaligem Besuche bisher noch nicht gefunden.

Ich beginne mit dem Aufschluss bei L ü x d o rf  am S ch if­
f e r r ä t s c h w a ld  durch einen Feldweg, der von der Strasse 
L ü x d o r f -R ä d e r s d o r f  bei den letzten Häusern sich nördlich 
abzweigt; denn dieser ist der vollständigste.

Das Terrain ä chailles, einschliesslich der Oxford-Tlionc, ist 
bei L ü x d o rf in einer Länge von 506 Meter aufgeschlossen, 
gerechnet vom Obern Ende der Illwiese, bis oben in den Wald, 
wo der Weg bei einer je tz t dort befindlichen grossen Buche 
nach Osten umbiegt.

Die Chailles-Bänke fallen 16° N. 0 . — S. W. 40°; das ist 
wenigstens das Mittel aus vielen ungleichen Messungen.

Von L ü x d o rf  aus kommend, bemerkt man zuerst rechts 
im Graben dunkle, graue Thoue, doch nur ab und zu, denn 
dieselben werden meist von heruntergeschwemmtcr Erde über­
deckt. Beim alten Wegstein 18 war gerade eine kleine Grube 
gegraben; die Bauern benutzen nämlich diese fetten Thone, 
mangelnden Asphalts halber, zur Herstellung ihrer Tennen; doch 
trotz des günstigen Aufschlusses fand ich nichts als einige 
Bruchstücke von Belcmniten- und Pcntacriuen- Stielen. Weiter 
hinauf konnte ich einige verdrückte vcrkicste Rhynchouellen, 
wahrscheinlich Bhyn. Thurmanni, auflesen. Im Ganzen lassen 
sich die Thone auf eiuer Strecke von 264 Meter verfolgen, bei 
5 Meter ungefährer Steigung des Weges. Danach werden die­



selben allmälig magerer, mergelig und heller; die ersten Spuren 
schwacher Kalkbänke treten in ihnen auf. Plötzlich ragt die erste 
32 Centimeter mächtige Kalkbank hervor und hier kann man, 
wie schon erwähnt, deutlich sehen, wie die Karbe der Mergel 
vom Grauen in's Gelbe übergeht. Die ersten Chailles-Bänkc, im 
Durchschnitt 20— 30 Centimeter mächtig, liegen in einer Zone, 
die ungefähr 3 Meter misst; von der vierten Dauk au kommen 
auf nur 2 Meter Höhe schon 4 Kalkbänke, und darüber stellen 
sich auf 2,50 Meter Höhe dicht gedrängte Kalkbänke ein. Der 
Mergel verschwindet besonders nach oben fast ganz zwischen 
ihnen; zuletzt sieht man eine Hank von 75 Centimeter mitGervil- 
licn, Rhynchonellen und Millericrinen; sie ist die einzige ver­
steinerungsreiche in diesem ganzen untern Schichtcncomplex und 
daher recht typisch; findet sich auch in B endorf. 50 Centi­
meter Mergel trennt diesen Complex von einer 2 Meter mäch­
tigen, sehr auffallenden, versteinerungsarmen Kalkbank; dieselbe 
ist unregelmässig zerklüftet und wird nach oben mergelig. Dann 
beginnt auf 2/** Meter wieder das Wechselspiel zwischen Mergel 
und Kalkbänkcn, doch so, dass letztere das Ucbergewicht haben. 
Wollte man das Terrain ä chaillcs lokal für P f i r t  unterabtheilen, 
so könnte man vielleicht nicht unpraktisch hier eine Grenze 
legen. Es folgt nämlich jetz t eine ganz charakteristische 35 
Centimeter mächtige Bank, hauptsächlich mit ausgezeichnet ver- 
kieselten, kleinen Zweischalern erfüllt, und über ihr die Schichten 
mit jener grossen Zahl von Versteinerungen, die den sogenannten 
calcaire ä pholadomyes, die obersten Schichten der Kieselniercn- 
kalke, charakterisiren. So hätte man unten die versteinerungs­
armen Schichten hier 13,50 Meter und oben das Pholadomien hier 
3,6u Meter mächtig. Doch das nur als Andeutung, wegen der 
Analogie mit dem Berner Jura.

Die eben erwähnte Zweischalerbank (so werde ich sie in 
Zukunft nennen) lässt sich gerade hier sehr schön in ihrem



Streichen verfolgen; sie bildet, wie ich zu ihrer leichteren Auf­
findung bemerken will, die Stufe für einen Fusspfad, der rechts 
durch den Wald den Fahrweg abschneidet. Die Versteinerungen, 
unter denen die Zwcischaler überwiegen, sind nicht gleichmässig 
in dieser Bank vertheilt; sie sitzen häufen- oder nesterweise 
darin. Aetzt man so ein typisches Stück mit Salzsäure, so 
treten die kleinen verkieselten Schalen in der ganzen Pracht 
ihrer Erhaltung heraus; manche enthalten die kleinen Muscheln 
zu hunderten ganz dicht zusammen und daher bei der Ver­
kieselung an einander gebacken. Bei solchen macht es Mühe, 
die Muscheln ganz auseinander zu bekommen und man muss 
meist einen Theil opfern, um wenigstens den Rest zu isoliren. 
Diese Stücke erinnern unwillkürlich an die Haufen unzähliger 
kleiner Muscheln, wie man sie oft an den seichten Ufern unserer 
Meere zusammengespült findet Deshalb ist man versucht, auch 
für jene die gleiche Entstehung anzunehmen; man möchte 
meinen, sie wären in gleicher Weise von den Wellen des Jura­
meeres an flacher Küste, den nahen Vogesen, zusammengetrieben 
worden.

Kehren wir zu unserem Profil zurück, so folgt nach 
0,75 Meter Mergel über der Zweischalerbank wieder eine feste 
20 Centimeter mächtige Kalkbank, die in ihrem Habitus ganz 
den unteren gleicht. Leider ist der obere und letzte Theil 
des Aufschlusses zu niedrig und verschüttet, daher sieht man 
nur noch ab und zu Kalkbänke hervortreten; die letzte deut­
liche Bank enthält viele Serpeln und streicht 2 Meter höher 
als die vorher erwähnte, 46 Meter vor der Buche ein. Damit 
ereilt den Aufschluss leider ein zu frühes Ende; allerdings 
enthält der erwähnte Schutt noch viele Versteinerungen, 
unter denen auch Korallen; aber von Schichtung ist nichts 
mehr zu sehen. Der Weg steigt ungefähr noch 50 Centimeter 
bis zu der bewussten Buche; dort biegt er nach Ost um und



schneidet etwa 1 Meter höher über 1 Meter tief in die typischen 
Thamnastraeen - Kalke mit Cid. florigemma und Ter. Dele- 
moniana ein.

Wenn man das Fallen der Schichten in Betracht zieht, so 
können die Schichten über der letzten Kalkbank bis zu den 
Thamnastraeen- Kalken auf die 1,» Meter Steigung des Weges, 
vielleicht noch 2 oder höchstens 3 Meter mächtig sein. Darnach 
wäre also das obere Terrain ä chailles hier immerhin weniger 
mächtig entwickelt als in O b e r la rg ,  wie sich aus der Ver­
gleichung der Profile ergiebt. An dieses Profil will ich zunächst 
eins bei B e n d o rf  reihen, und dessen vollständige Ueberein- 
8timmung mit dem vorigen darthun.

Der Weg von B e n d o r f  nach P f i r t  schneidet im N. 0 . 
des Dorfes auf der Höhe tief ein, und schliesst daher die 
dort vorhandenen Oxfordthone und das Terrain ä chailles auf. 
Dieser Aufschluss gewährt dadurch ein besonderes Interesse, 
dass eine Verwerfung schräg über den Weg setzt, und diese 
das Terrain ä chailles grade unter der Zweiscbalerbank wie 
*durch einen scharfen Strich abschneidet. Diese Verwerfungs- 
spalte verläuft fast genau in der N.—S.-Richtung und bildet 
einen Winkel von 40* mit dem W eg, weshalb die Chailles- 
Schichten auf der einen Seite desselben länger aufgeschlossen 
sind als auf der andern.

Die Kalkbänke fallen 19° N. 0 . — S. W. 38*, also fast genau 
sowie in L ü x d o rf.

Unten beginnt der Aufschluss einige 100 Schritt hinter 
den letzten Häusern von B e n d o rf  mit fetten graublauen Thonen, 
die im Graben links anstehen. Etwas oberhalb des Feldweges, 
der sich linker Hand von B e n d o rf  aus von der Strasse ab­
zweigt, fand ich eine Ter. mpressa in den dankein Thonen; 
der Fund blieb vereinzelt; weiter hinauf kann man viele Pen- 
tacriniten-Stielglieder und verdrückte Bkgn. cf. Tkurmanni auf­



lesen; einzelne kleine verkicstc Ammoniten-Bruchstücke kommen 
auch vor. Von diesem Wege bis zur Verwerfungsspalte hat 
man links ungefähr 178 M eter; rechts, wie schon erwähnt, 
etwas mehr. Die Tbone mögen hier ungefähr 6 Meter mächtig 
sein; wenigstens steigt der Weg so viel während der Strecke, 
auf der sie aufgeschlossen sind. Auch sie gehen in graue und 
dann gelbe Mergel mit den Chailles-Bänken über, nur ist das 
hier nicht so schön zu beobachten wie in L ü x d o rf. Linker­
hand bilden 3 Meter mächtige Kalkbänke, oben mit Gervillien, 
Bbynchonellen und Millericrinen den Abschluss gegen die Ver­
werfung. Dieselben sind trotz ihrer Festigkeit sehr zerbröckelt 
und verdrückt, jedoch nur auf dieser Seite; rechterhand, wo 
sie nicht mehr im Contact mit der Verwerfung sind, zeigen sie 
sich normal wie in L ü x d o rf . Es folgt hier noch über ihnen 
50 Centimeter Mergel, dann eine an 2 Meter mächtige Kalk­
bank und schliesslich noch 1,» Meter Mergel und kleinere Kalk­
bänke. Damit schneidet auf dieser Seite das Profil gleichfalls

\

ab; würde die Verwerfung nur noch einen Meter weiter zurück­
liegen, so müsste auch hier in B e n d o rf  die Zweischalerbank 
aufgeschlossen sein.

Hieran möchte ich kurz ein Profil bei O b e r la rg  schliessen. 
Der Weg von W in k e l nach O b e r la rg  schliesst nämlich un­
gefähr in der Mitte zwischen beiden Orten die oberstei Schichten 
des Terrain ä chailles auf und zwar entsprechen diese Schichten 
grade fast genau dem calcaire ä pholadomyes Gexppin’s.v Der 
Aufschluss ist ungefähr 185 Meter lang, gerechnet vom ersten 
Einschnitt desselben in den Hügel, rechterhand von W in k e l

aus, bis 15 Meter hinter den Strassenstein K. ; ;  dort verläuft

die letzte sichtbare Kalkbank; darüber folgt noch Schutt mit 
vielen Bruchstücken von Korallen bis dicht an die Kapelle.

Die Schichten fallen 4* N. 0 . — S. W. 45*.



Von W in k e l aus kommend, schneidet der Weg zunächst 
rechterhand in die Ackererde (die zersetzten Chailles-Bünke und 
Mergel) ein, dann folgen graugelbe Mergel, wie sie gewöhnlich 
zwischen den Ch&illes-Bänken liegen. Nach einer Strecke von 
42 Meter und ungefähr l,so Meter Steigung sieht man die erste 
typische Chailles-Bank ans«.ehen. Einen halben Meter über ihr, 
durch Mergel getrennt, tritt eine im Durchschnitt 35 Centimeter 
mächtige Kalkbank hervor, die eine Unzahl prächtig verkieselter 
Schalen, besonders von Zweischalern, enthält. Schon der blosse 
Anblick dieser Schicht drängt unwillkürlich den Gedanken auf, 
es müsse das dieselbe Bank, wie die Zweischalerbank in Lüx- 
d o rf  sein; allein ein positiver Beweis kann leider durch die 
Lagerung und Schichtenfolge nicht beigebracht werden. In 
O b e r la rg  sind die unteren versteinerungsarmen Schichten des 
Terrain ä  chailles, wie wir sie in L ü x d o rf  angetroffen haben, 
nicht sichtbar, und in L ü x d o rf  wiederum ist der Aufschluss 
der oberen Schichten nicht günstig für einen solchen directen 
Beweis.

Im Uebrigen scheinen diese oberen Schichten der Kiesel­
nierenkalke in L ü x d o rf  auch, wie bereits erwähnt, anders, 
nicht so mächtig entwickelt zu sein, wie hier in O b c rla rg . 
Die Fauna jener beiden Bänke stimmt aber vollständig überein, 
wie sich später ergeben wird; an beiden Orten haben wir diese 
Masse von kleinen verkieselten Zweischalern. Ich nenne auch 
diese Bank daher Zweischalerbank; doch unter dem ausdrück­
lichen Vorbehalte, dass ich damit nicht behaupte, dass beide 
Bänke genau das gleiche Niveau einnehmen und deshalb gleich 
alt wären. Trotz ihrer geringen Entfernung von etwa 5 Kilo* 
lueter bleibt die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass das 
Meer zu jener Zeit bei P f i r t  ungleich tief war und ungleiche 
Sedimente abgelagert hat, noch dazu, da doch die ganze Bil­
dung auf eine sehr nahe Küste hinzuweisen scheint Denkt



man sich z. B. den Jadebusen und das Wattenmeer hinter den 
Ostfriesischen Inseln trocken gelegt: ich glaube, die Profile der 
dort abgelagerten Schichten würden in kurzer Entfernung von 
einander sehr verschieden ausfallen, und zwar nicht nur in Be­
zug auf ihre Mächtigkeit, sondern auch auf ihren Pctrefacten- 
reichthum, je nachdem eben die Strömung des Meeres zwischen 
den Inseln circuliren konnte, öder das Wasser sich zwischen 
ihnen und dem Festlande aufstaute, und der Untergrund für die 
Ansiedelung von Muscheln geeignet war oder nicht. Noch will 
ich bemerken, dass mir bisher in O b e r la rg  wie auch in L ü x d o rf  
unter allen den je tz t sichtbaren Kalkbänken des Terrain ä cbailles 
keine ähnliche aufgestossen ist, d. h. keine, die so viel und so 
gut verkieselte kleine Zweischaler enthielte. Man findet nun 
dört auf den Feldern und am Wege selbst Kalkstücke, erfüllt 
mit kleinen Zweischalern; diese Stücke haben einen ganz be­
stimmten Habitus; sie sind meist gelbroth gefärbt, mehr oder 
weniger verwittert, und die verkieselteq Schalen gucken etwas 
ans ihnen heraus, je  nachdem die Verwitterung des Kalkes vor­
geschritten; wenn man sie einmal gesehen, sind sie gar nicht 
mehr zu verkennen. Frisch sehen die meisten aber, wohl be­
merkt, ganz anders aus; der Kalk ist grau und zeigt nur 
dünne, weisse Streifen, die Querschnitte der verkieselten Mu­
scheln; solche Stücke geben beim Aetzen weisse Schalen, wäh­
rend die der andern durch Zersetzung auch gelb gefärbt sind. 
Ausserdem finden sich aber noch Stücke in O b e rla rg , die an­
scheinend nicht verwittert sind und aus festem gelbrothem Kalk 
bestehen; diese enthalten die Pctrefacten gleichfalls mit gelben 
verkieselten Schalen. Der Kalk gleicht ganz, seiner Härte und 
Farbe nach, gleich zu erwähnenden Kalkbänken, die etwas höher 
als die Zweischalerbank liegen. In diesen habe ich bisher aber 
fast gar keine Petrefacten gesehen, sonst möchte ich glauben, 
dass jene Stücke wenigstens diesen Bänken entstammen. Die



anstehende, verwitterte Zwcischalerbank hat nun aber genau das­
selbe Aussehen, wie die zuerst erwähnten gelben Stücke, und 
deshalb scheint der Gedanke, dass dieselben aus jener stammen, 
eine gewisse Berechtigung zu haben. Diese wird noch dadurch 
vermehrt, dass bisher weder in den beiden Zweischalerbänken 
selbst noch in irgend einem der genannten Stücke eine Tere­
bratel gefunden wurde, während dieselben in den darüber folgenden 
Schichten durchaus nicht selten sind. Andererseits spricht aber 
gegen diese Behauptung die relative Häufigkeit jener Stücke, die 
unter Annahme nur dieser einen Schicht, als ihrer aller Ursprungs­
stelle, sehr auffallen muss und zwar um so mehr, da die Zwei­
schalerbank selbst nicht gleichmäßig stark mit Petrefacten er­
füllt i s t

Allein um dieser Behauptung mehr Halt zu geben, wäre 
es durchaus nöthig, sie an einem neuen Aufschlüsse zu contro- 
liren und nachzuweisen, dass die Zweischalcrbank auch dort nur 
einmal und in demselben Niveau vorkommt. Wie die Wege 
heutigen Tages liegen, ist aber leider in der Umgegend von 
P f i r t  keine Gelegenheit dazu geboten; es bleibt das also spä­
teren Untersuchungen Vorbehalten.

Ueber dieser bewußten Zweischalcrbank folgt ein Meter 
graugelber Mergel mit eingelagerten, weichen, grauen Kalk­
bänken; diese sind sehr charakteristisch durch den Gehalt an 
kleinen ockergelben, eisenreichen Oolithen. In L ü x d o rf  habe 
ich vergeblich nach diesen Schichten gesucht; freilich kann das 
auch darin seinen Grund haben, d aß  die Oolithbildung vielleicht 
nur durch Verwitterung zu Stande kommt, indem sich das Eisen 
zu kleinen Körnchen concentrirt; iu der That ist der weiche 
verw ittere Kalk hier auch grau, während alle andern ver­
witterten Chailles-Bankstücke gelb sind, d u  Eisen also vertheilt 
blieb. Ausserdem m uß man noch in Betracht ziehen, d aß  die 
Chailles-Bänke in Oberlarg unter Ackererde liegen, während in



L üxdorfW ald  über ihnen steht, wodurch sie zweifelsohne besser 
gegen die Angriffe der Atmosphäre und ihre Niederschläge 
geschützt sind. Allerdings ist hiernach immer niebt einzusehen, 
warum nicht alle verwitterten Chailles-Bänkc in O b e r la rg  solche 
Oolithbildung eingegangen sind. Das Profil setzt sich in 4 in­
tensiv gelbroth gefärbten Kalkbänkcn mit den üblichen, zwischen- 
lagcrnden Mergeln fort. Diese Kalkbänke sind durch grössere 
Härte und muschlig-splittrigen Bruch ausgezeichnet, ihnen folgen 
nach oben graue, gedrängtere, bröcklige Kalkbänke. Dieser 
ganze Complex mag 3 Meter Mächtigkeit haben; er zeichnet 
sich durch viele Rhynchonellen, Millericrinen und dadurch aus, 
dass er, so weit ich jetzt unterrichtet bin, die ersten Phola- 
domyen birgt. Hierüber folgt ein Schichtcncomplex von 2 Meter, 
den man als Serpelschichten bezeichnen könnte; denn einzelne 
Bänke derselben sind ganz mit Scrpeln erfüllt. Noch will ich 
erwähnen, dass diese Schichten unten mit einer 40 Centimetcr 
mächtige», festen und deshalb auffallend hervorragenden Kalk­
bank beginnen. Dieselbe enthält auch schon Serpcln, und ist 
darum mehr hervorzuheben, weil sic sich in ganz gleicher Ge­
stalt am M orim on tho fe  wieder präsentirt.

In einer Zone von wieder 2 Meter folgen graublaue und 
röthliche Kalkbänke, natürlich mit zwischenlagcrnden Mergeln 
und Schutt Dieselben euthalte» viele Kalkspathdruscn, und 
nach oben kommen noch einmal m einer 22 Centimeter mäch­
tigen Bank viele Serpeln vor; Korallen aber finden sich noch 
nicht. Schliesslich folgt noch ein Meter mit vielem Schutt und 
einigen Kalkbänken.

Hier am Ende vom Profile beginnen die Korallen; 15 Meter

vor dem Wegstein K. -  kann man eine Thamnastraeen-Kalk-
5

bank verfolgen. Ausserdem treten kleine Schwämme auf; Cid. 
fiorigmma habe ich aber in diesen Schichten nicht gefunden,



trotzdem Herr Küchlin- Schlumbergeu ihn „entrr, Winkel et 
Oberlarg• angiebt; freilich liegt da noch viel Schutt mit manchen 
Petrefacten.

Drei Kilometer westlich von hier sind die Kieselnierenkalke 
noch einmal bei dem M orim o n th o fe  aufgeschlossen; man kann 
dort gewisse Schichten von O b e rl a rg  wieder erkennen und 
darum möchte ich wenigstens diese auch noch besprechen, 
während man Alles übrige aus den vergleichenden Profilen er­
sehen kann. Der Aufschluss liegt unmittelbar vor der Thür der 
Ferme und ist ungefähr 30 Meter lang.

Die Schichten fallen 27® N. W. — S. 0 . 66®.
Das Profil beginnt im Süden mit dichten blaugrauen Kalk­

bänken; 1,ts Meter über der ersten untersten Schicht steht eine 
40 Centimeter mächtige feste Kalkbank an, die wie in O b e r­
la rg  eine Zone von 2 Meter mit Bänken, reich an Serpvla, eröffnet. 
Diese Zone hat also an 2 Punkten constatirt werden können; 
allerdings sind dieselben nur 3 Kilometer von einander; ich will 
hier daran erinnern, dass die letzte Kalkbank, die wir in Lüx- 
d o rf  haben anstehen sehen, gleichfalls viele Serpeln enthielt.

Unter der Voraussetzung nun, dass die beiden Zwei- 
scbalerbänke in L ü x d o rf  und O b e r la rg  dasselbe Niveau ein­
nehmen, würde also auch diese Serpelbank in L ü x d o rf  unge­
fähr das gleiche Lager haben, wie in O b e r la r g  und am 
M orim ont. Dass die Höhe nicht genau stimmt auf den Pro­
filen, wie es eigentlich müsste, liegt zum Theil in der Schwie­
rigkeit der Verhältnisse.

Jedenfalls aber erhellt daraus, dass Serpclbänke in der 
Umgegend von P f i r t  einige Meter über der Zweischalerbank 
eine grossere Verbreitung haben. 2,so Meter über der letzten 
Bank der Serpelzono folgt am M orim ont die erste Bank mit 
Thamnastraeen, und es scheint dieselbe also der bei O b e rla rg  
zuletzt erwähnten zu entsprechen. Dieselbe ist dicht an der



Ecke, wo der Weg nach Ost abgeht, zu sehen. Interessant ist 
nun, dass hier die darüber folgenden Schichten gut aufge­
schlossen sind, und zwar, wie schon erwähnt, als graue, unregel­
mässig geschichtete, dicht gedrängte Kalkbänke mit den weissen, 
schlecht verkiesclten Pecten- und Lima-Schalen und Serpcln. 
Aus diesen habe ich auch die ersten Cid. florigemma - Stacheln 
aus dem Kalk herausgeklopft. Diese Schichten repräsentiren also 
das unterste Rauracien und wir haben somit hier seine directe 
Auflagerung auf die Kieselnierenkalke aufgeschlossen. In diesen 
Kalkbänken habe ich bisher noch keine Thamnastraeen gesehen; 
es scheint also wenigstens hier die erwähnte Tbamnastraeen-Bank 
gewissennassen ein Vorposten zu sein, auf dem dann erst höher 
die uns anderwärts bekannten, typischen Thamnastraeen-Kalke 
folgen würden.

Schliesslich wäre noch ein Aufschluss am Wege yon P f i r t  
nach O ltin g e n  zu erwähnen. Derselbe beginnt einige hundert 
Schritt hinter den letzten oberen Häusern der Stadt und legt 
besonders schön die Oifordthone blos. In diese schneidet er 
oben, wo das Lager der T. tmpressa, tief ein, und da der aus­
gegrabene Thon nebenbei in einem Haufen zusammen geworfen 
ist, so findet man auch dort die Tcrebratula tmpressa in sehr 
schönen Exemplaren. Mit ihr Bruchstücke von Belemnitcn, See­
igeln, Ammoniten und Austern. Der Weg mag während des Auf­
schlusses der Thone etwas über G Meter steigen; unten sieht 
man sie zuerst beim Brunnenhaus, dicht an dem kleinen Teich. 
Dort kommt die Nue. inconsians und subhammeri vor, und 
scheinbar über ihr, oben, wo der Weg N. — S. für eine Strecke 
läuft, liegt also T. tmpressa in den dunkelblau-grauen Thonen, 
nicht weit von der oberen Grenze der Thone überhaupt.

Das Terrain ä cbailles, dessen Schutt und Versteinerungen 
man schon mit den Thonen vermengt und hart über ihnen an 
jener Wegstrecke sieht, ist hier nicht normal vorhanden. Es



hat überhaupt nur 5 Meter Mächtigkeit, besteht aus Schutt und 
Mergeln und nur eine undeutliche Chaillcs-Bank wird sichtbar; 
plötslich treten aber oben auf der Höhe des Weges, eigen­
tümlicherweise fast horizontal und anscheinend normal auf den 
Mergeln liegend, die typischen Thamnastraeen-Kalke hervor mit 
Cid. florigemma, Ter. Dclemontana etc.

Bisher sind mir folgende Aufschlüsse der Oxfordthone 
(Thone des oberen Callovien bis über die Impressa-Thone), des 
Terrain ä chailles und des unteren Rauracien in der Umgegend
von P f i r t  bekannt geworden:

Oxford* Terrain IUnra*
tkoae.

•
ckaillea. eiea.

P f i r t ,  Oal; Weg nach O l t i a g e a 1 1 1 •
P f i r t ;  Weg Mcb 8 o n d e r a d o r f . 1 1 1
P f i r t ;  Faaaweg u e h  8 o a d e r a d o r f ............... 0 1 1
8 o a d « r a d o r f ;  Wag nach B a c k a w e i l c r 0 1 0
P f i r t ;  Chaaaaee u c k  A l t - P f i r t  . 0 1 0
P f i r t ;  aeaeStraaaenach W i a k e l ,  2 M al,m obeaberabgcruUcht 0 1 1
LAxdor f ;  Feldweg 8chUferritaekwald. 1 1 1
LAxdor f ;  Weg aack H i p p o l t a k i r c k  . 0 1 1
L e i t e r ;  Weg aaf dem B l o c h M O a t . 0 1 1
B l e c k n o a t c k a e a a e e 0 1 1
B l ^ c k a i o a l k o f  aack d t«  l l o r a i k o f m a
Weg voa der 2. SehneidewAkle aaf de« B I» ch M o a t ,  twieckea

1 1 1

LAxdo r f  «ad H i p p e  J t a k l r c  h . . 0 1 0
LAxdor f ;  Weg aack d ca  H a n a e i e k h o f . . . 1 1 1
LAxdo r f ;  Weg derck die Blecka iOBtcoMbe aack W i a k e l 1 1 0
B e a d o r f ;  Weg aack A l t - P f i r t . 0 1 1
B e a d o r f ;  Weg aack P f i r t .  . . 1 1 0
B e a d o r f ;  8. 0 . ;  Feldweg.
B e a d o r f ;  directer Feluweg aack der t .  Schaeideatfhle vor

1 1 1

D i r l i a a d o r f ........................
B e a d o r f ;  Weg aack W i a k e l  Aber die MAkle bei der eratea

0 1 1

Biegaag . . . ............ ] 0 0
0 1 1

B e a d o r f ;  voa der MAkle aack D i r l i a a d o r f .  . . 1 1 1
• • • • * W ia k e l .  . . ] 1 1

W i a k e l ;  Weg aack O b e r l a r g 0 1 0
M o r i a i o a t k o f ........................ 0 1 1
E a b o a r b e t k o f . Weg aack O b c r i a r g . 0 1 1
O b e r i a r g ;  Weg aack der G la a k A i t e . 0 1 1
O b e r l a r g ;  Weg aack L i e b a d o r f 0 1 1

* A a a u rk a a g : 1 (Um dii betrtffudu Schickte« verhaaden tiud;
0 btdiiUI, da« diactlboa fehle«.



Die Profile sind zusammengestellt unter der Voraussetzung, 
dass die Zweischalerbank in L ü x d o rf  und O b e r la rg  das gleiche

L tt x d o r f. B e a d o r f  IV. O.
- - - - i

t,9t. TfeaeuaAfttraeen-Kalke. Cüt jUri|«wM. Ihr. DHtmon 
fene M .  tteiami.

Verwerfe ngsagaKe.

l,*e. KsrfilleBbreekea. Ungefähre Suigug «Im 
Weges M s n d n  darther folgenden festen Kalk- 
blaken.

S,ee. Ohes eine letale Kalkbasb nit gerpeia and riefen 
Tersteiaemagea. Unten Mergel, 8chntt and einige 
Kalkbiake.

•,?ä. Ohea i.te Meier Kalkhaak. Unten Mergel.

*,m . Z w tiM fcaltrtaak .
Me. Mergel a k  siemlkk dicht gedrängten Kalkhinken.

Me. Micktlge KaNihaak, naregebntaig serkliftet, eben 
Mergelig.

S,M. Okw Merf.1 n d  Kalkbkaka. VMM «iM »IM- 
1%. Kalkbaak to.  1,M Motor.

I,ie. Mergel. 0,te. Mergel.

t,*e. Oere i l l ieahaak .  lWeht gedrängte Kalkbiake. 
Oken 0,M Meter mit OirriWc asfculndii, Mäga. 
yinnanani, Mittericriaea.

*,oo. Gorr i l l ioabaak .  M*cMJ«c KalkUako. Okoa 
1 Maler arit Gar. M hihidu ff .

t,ee. Oelhe Mergel mH 4 Kalkbinken.

5,&e. Ornne Mergel. Kack eken gelk and m H  Kalk* 
hinken.

|,ee. Oelhe Mergel m H  4 Kalkhänkea.

l,et. Grane Theaaftergel, mager, Mit den ersten 8parea 
ran Knlkbäahaa. JBbga. Wamami.

5,ee. Sähe graählane Thene. Oken Mit JBbga. cf. Thar- 
aiaanf.

f,ee. OmbUst^TbsM anit Ter. fatpreesa, Ifägari cf.

tä,te Meter. lMe Meter.



Niveau einnehmen, und das Gleiche wird auch angenommen von 
der Serpelzone in O b e r la rg  und am M orim ont.



Will man sich einen Ueberblick über (las gesammte Ter­
rain ä chailles verschaffen, so ist kein Punkt mehr geeignet, als 
der Hügel im Südost von B cndorf. Dort wo an den letzten 
Häusern ein Feldweg aus dem Dorf in südlicher Richtung heraus­
führt, liegt dasselbe in seiner ganzen Mächtigkeit vor uns; es 
mögen das ungefähr 30 Meter sein.

Oben auf der Höhe des Hügels ragen die festen wider­
standsfähigen Thamnastraeen-Kalkc schroff heraus; an sie legt sich 
nach unten eine ebene Wiese, welche nicht ganz bis zur halben 
Höhe herunter, re ich t Von hier nach unten wird das Terrain 
uneben, der Graswuchs ist mehr oder weniger unterbrochen, es 
finden sich unregelmässige Hinsenkungen, Ausmuldungen und 
Verrutschungen des Bodens, die nach unten immer auffälliger 
werden.

Gleichen Schritt hiermit hält auch eine Veränderung der 
Bodenbeschaffenheit; oben, wo die Wiese aufhört und der Unter­
grund zuerst sichtbar wird, ist der Boden sandig gelb, es finden 
sich häufig Brocken von Chailles-Bänken. In dem Masse, wie 
man nach unten steigt, ändert sich die Farbe in’s Graue und 
Graublaue und wird der Boden immer fe tter, bis man durch 
die schlüpfrigen Thone unten glücklich auf den festen Fahrweg 
kommt

Diese Verhältnisse sind die nothwendige Folge der petro- 
graphischen Verschiedenheit unseres Schichtensystems. Die com­
pacten, festen Thamnastraeen - Kalke vermögen der W itterung 
trotzig die Stirne zu bieten, sie ragen steil heraus. Die oberen 
Chailles-Schichten mit ihren ciugelagerten Kalkbänken besitzen 
in sich einen genügenden Halt, daher bilden sie eine ebene, 
zusammenhängende Wiese; in dem Masse aber, wie sic nach 
unten mergelig und thonig werden, verlieren sie den Zusammen-» 
halt u n i das Vermögen, eine einheitliche Oberfläche zu bilden. 
So zeigen denn die unteren Mergel und Thone, in denen ganz



unten, wie früher erwähnt, das Lager der Ter. imjtressa ist, 
jene auffallenden Verrutschungen und Unebenheiten, die glauben 
machen, sie seien künstlicher Herkunft.

Ein ganz alter Eingeborener versicherte mir jedoch, dass 
das immer so w ar, uud dass an dieser geologischen E r­
scheinung also weder der Spaten des Menschen noch das Vieh 
Schuld trägt.

Fassen wir das Gesagte nun zusammen, so wäre über das 
Terrain ä chailles in der Umgegend von l ’f i r t  also kurz Fol­
gendes hervorzuheben. Dasselbe ist entwickelt wie im Berner 
Ju ra  das Terrain ä chailles marno-calcaire, Gbb ppin ; d. h. es 
sind thonige nach oben mergelige Schichten, in welche sich all- 
mälig die immer zahlreicheren Chailles-Bänke einschieben, bis 
schliesslich der Kalk den Mergel vollständig verdrängt. Dann 
stellen sich die Korallen und mit ihnen sehr zahlreiche Stacheln 
von Cid. florigemma ein, welche in den Thamnastraeen-Kalken 
wenigstens für die Gegend von P f i r t  eine natürlich^ obere 
Grenze dieser Schichten bilden.

Die untere Grenze ist petrographisch nicht scharf, es sind 
fette, graue Thone, wie diejenigen der darunter folgenden 
Schichten bis zum untern Callovien; faunistisch ist aber in dem 
Auftreten der Terebratula impressa eine gute untere Grenze 
gegeben. Diese Art scheint, soweit bei den ausserordentlich un­
günstigen Lagerungsverhältnissen hierüber überhaupt eine posi­
tive Aeusserung möglich ist, auf einen höchstens 3 Meter mäch­
tigen Schichtencomplex fetter, graublauer Thone beschränkt. An 
diese Grenzen knüpft sich zugleich das Auftreten der Bhyncko- 
nella Tkurmanni, und somit bezeichnen unsere Schichten recht 
eigentlich die Biüthezeit dieser Art. Im Einklang mit dem Berner 
^ura  sind die obersten Schichten der Kieselnierenkalke die ver- 
■steinerungsreichsten und man könnte daher auch in P f i r t  einen 

fa lca ire  ä pholadomjres unterscheiden; die unteren Schichten



dagegen weichen insofern ab, als sie fast gänzlich versteinerungs­
leer sind.

Bezeichnend für unsere Verhältnisse ist ferner der starke 
Kieselgehalt dieser Schichten und der damit verbundene vor­
zügliche Erhaltungszustand ihrer Fossilien, während das in den 
höheren Schichten nicht in dem Mass der Fall ist.

Ausserdem findet sich in ihnen eine ganz charakteristische 
Bank mit vorzüglich verkieselten, besonders jungen Zweischalern. 
Es konnte eine solche sowohl in O b e r la rg  als auch in L ü x - 
d o r f  anstehend aufgefunden werden, daher steht zu vermuthen, 
das beide dasselbe Niveau einnehmen; ausser der Ueberein- 
stimmung der Faunen dieser beiden Bänke konnte aber kein 
positiver Beweis für ihre Gleichalterigkeit durch die Lagerungs­
verhältnisse beigebracht werden. Diese scheinen vielmehr zu 
beweisen, dass die Schichten auf kurze Entfernung hin sich un­
gleich entwickelt haben. (Aufrchluss von P f i r t ,  L ü x d o rf  und 
O b e rla rg .)

Deshalb kann man wohl, zugleich gestützt auf die Faunen, 
in unaera Schichten eine Ablagerung in der Nähe einer Küste 
sehen.



Ostrem hastellata  Schlothedl 1820.

Taf. 1, Fig. 1.

1820. Schlotheim. Pelrfk., I., S. 243. Oslraeites cristahastellatvs 
Schlth.

1836. Goldftjss. Petrf. Germ., S. 8, Taf. 74, Pig. 5. Ostrea cdvbrina 
Golde, (non Lame.)

1850. d’Orriohy. Prod., ]., 8. 375, Mo. 453. Ostrea amor d'Orb.
1858. Quenstedt. Jor., S. 750, Taf. 91, Pig. 27. Ostrea rasleüata

Querst.
1859. Thurmanh o. Etallon. Lotb. Brunt., S. 279, Taf. 39, Pig. 12.

Ostrea hastellata Schlth.
1867. Qubmstedt. Pelrfk., 11. Auflage, S. 595. Ostrea rastellata Quenst. 
1880. de Loriol. Zone 4 Am. tenuilobatus, S. 97, Taf. 13, Pig 8. o. 9. 

Ostrea hastellata Schlth.
? Etalloh. Corallieo HL-Jura, S. 143. Ostrea hastellata Schlth.

Aus der Zweiscbslerbank habe ich kleine Exemplare heraus- 
geltst, die prächtig die Harkengestalt zeigen; die Zinken sind noch 
ganz scharfkantig und ragen weit hinaus Ober den Rücken (Seite) 
der Schalen. Bei grosseren Exemplaren hat man zum Theil 
wieder die grössten Schwierigkeiten mit der Bestimmung, wenn 
man nicht viele Exemplare besitzt (siehe P e ti t  Germ., n .  Auf!., 
S. 9). Unwillkürlich kommt man dann auf den berühmten Satz 
zurück: „nur das Lager entscheidet*. Stammen sie aus dem 
Jura, so schreibt man eben An ieflafa Schlth.; ist die Kreide 
ihre Heimath, so werden sie zur carimata Lux.

Da Lohxol glaubt in der O tt. ruhikriHS Gld*. zwei 
Arten zu sehen; ich kann mir darüber natürlich kein Urtheil



erlauben, da mir weder die GoLDFtrss’schen Originale, noch ein 
umfassendes Material zur Verfügung steht.

Jedoch nach meinen wenigen, im Alter aber sehr ver­
schiedenen Exemplaren und nach den bei Ostr. gregaria Sow. 
gemachten Erfahrungen, welche letztere mir in zahlreicheren 
Exemplaren vorlag, möchte ich bemerken, dass bei einer Tren­
nung in Arten nach der Breite der Firste auf den Seiten, den 
breiteren oder schmäleren Rippen und deren mehr oder weniger 
hervorragenden Knoten, man consequent zu einer grossen Zahl 
von Arten käme. Ob dadurch die Uebersichtliehkeit dieser 
Formen erleichtert würde, scheint fraglich und es würden sich 
trotzdem stets Individuen finden, die nicht genau in das System 
hinein passten. Darum scheint es, wie Herr de Lobiol schliess­
lich ja  selbst sagt, vorläufig das Beste, Alles beim Alten zu 
lassen, bis es einer monographischen Bearbeitung dieser Austern 
gelingt, in diesem Wirrsal von Formen endgültig zusammen zu 
fassen und zu trennen. '

O strea  m u lH fo rm is  K och n . D unkee. 1837.

1837. Koch u. Bunker. Beitrage zur Kenntniss d. nordd. Oolilhen- 
gebirges, S. 45.

1873. de Loriol, Rover et Tomrek. Desc. geol. Mag. jur. sop. de la
Haute-Marne. S. 404, Tab. 23, Pig. 16-20.

1874. Brauns. Ob. Jur. S. 350.
1878. Struckmann. Ob. Jur., S. 32, No. 78.

Syn. Otirea concenlria Ku nst .?  Kiffis (ferme du Blochmout). 
KOchlin-Schlumbbrcbr u. Dblbos 1866. Oese. geol. ddpart. 
Haut-Rhin, Tome I, S. 375.

Zu der klaren und scharfen Beschreibung Herrn de Loeiol’s 
habe ich nur noch binsuzufügei, dass sich die feinen radialen 
Streifen bei meinen verkieselten Schalen vom Wirbel bis zum 
Unterrande verfolgen Hessen; und ich konnte sie gerade unten



viel besser beobachten als um den Wirbel. Dieselben sehen etwa 
aus wie ganz feine Seidenfädchen, die vom Wirbel radial um 
die Schale gespannt sind; hauptsächlich charakteristisch für sie 
ist ihre ausserordentliche Feinheit und dessen unbehindert ihre 
Schärfe. Sie stehen am Unterrande gewöhnlich 1 bis 2 Milli* 
meter auseinander.

Ich habe sie an mehr als 20 Klappen beobachtet, doch 
waren dies alles nur rechte Oberklappen. Auffälliger Weise kann 
ich unter meinen zahlreichen Exemplaren kein einziges finden, 
welches der Lage des Muskeleindruckes nach sicher eine rechte 
Unterklappe ist.

Pseudo-Sculpturen (siehe y. Sexbach, Hann. Jur., S. 94), 
bedingt durch das Aufwachsen der dünnen jungen Schalen, z. B. 
auf Millericrinen-Stielen, Hessen sich gleichfalls sehr 6chön be­
obachten.

Häufig, Zweischalerbank von O b e r la rg  und L üxdorf.

O rtrea  D u b ie tu i*  Contejean. 1860.

Taf. 3, Fig. 1 0 a  u. b.

1859. Contejean . fttude de l’dtage Kimmdridien, S. 320, Taf. 21, 
Pig. 4—11.

1872. de Loriol, Rover et Tombek. Desc. gdol. etc. de la Haute-Marne, 
S. 407, TaT. 24, Fig. 19—25.

1878. Strcckmann. Ob. Jur., S. 34, No. 82.
Linke Klappe: Hobe 23 Millimeter, Lange IC Millimeter, 

grösste Breite 8 Millimeter.
Rechte Klappe: Hohe 20 Millimeter und Lange 14 Millimeter.

Ein einziges vollständiges Exemplar steht mir zur Ver­
fügung, dasselbe stammt aus der Zweischalerbank von O b e rla rg .

Es stimmt genau mit der Beschreibung von Contejean 
sowohl, als auch mit derjenigen von de Lobiol, ich wüsste dem



nichts zuzufügen; leider ist die Verkieselung bei diesem Exem­
plar so roh und zeigen die beiden Klappen eine Unzahl von 
jenen weissen Kieselringen, dass ich über die Schalenstruktur 
nichts aussagen kann. Sollten sich aber später noch die feinen 
radialen Streifen, wie sie bei den Ostrca multiformis Formen 
auftreten, nach weisen lassen, so glaube ich, dürfte man diese 
Art wohl, bei ihrer sonstigen Formähnlichkeit, in jene Gruppe 
bineinziehen.

Ostrea tandalina  Goldfuss. 1836.
Taf. 1, Fig. 2 a, b, c.

1836. Goldfuss. Petri. Germ., 11. Aufl., S. 19, Taf. 79, Fig. 9 a—m. 
1839. Rökk*. Ostrca tandalina Verst. nordd. Oolith., S. 61.
1850. o'Orbiony. Prod., I., S. 375, No. 452. Ostrca tandalina Goldf.
1858. Qubmstcdt. Jur., S. 431.
1859. Comtbjban. Ostrca tandalina Goldf. Rtude de l’dlage Kim,

8. 319.
? Ostrca nana Bt., Leth. Braut, 8. 275, Taf. 39, Fig. 7?

Die vorliegenden zahlreichen Exemplare ans der Zwei­
schalerbank von L ü x d o r f  und O b e r la rg  sind ausserordentlich 
verschieden gestaltet; im Allgemeinen charakterisiren sie sich 
aber fölgendermassen:

Schalen sehr ungleich, die linke festgewachsene bauchig, 
gewölbt, die rechte obere flach, unregelmässig gebogen, convex 
oder concav. Anwachsfläche sehr verschieden gross, wodurch die 
äussere Form der Muschel vielfältig verändert wird. Bei geringer 
Anheftung wächst die Muschel in die Länge oder richtiger in 
die Höhe; die linke Unterklappe ist gleichmässig gemeldet, kahn­
förmig, gern etwas nach hinten gebogen, und die rechte Ober­
klappe dementsprechend auch mehr in die Höhe als in die Länge 
gewachsen.



Bei grosser Anheftungsfläche biegt sich der Unterrand 
schräg oder senkrecht hoch in die Höhe und die Muschel ist 
mehr gerundet, ungefähr gleich hoch und lang; die rechte Ober« 
klappe accommodirt sich diesem Wachsthum, indem sie alle mög­
lichen Formen annimmt.

Die Sculptur der Schale besteht auf der linken Unter­
klappe aus concentrischen Runzeln der Anwachsstreifen und un­
regelmässigen, höchst ungleich entwickelten radialen Falten, 
welche mehr oder weniger deutlich auf der ganzen Schale bis 
zur Anwachsfläche sichtbar werden. Auf der flachen rechten 
Oberklappe finden sich neben den concentrischen, unregelmässi­
gen Anwachsrunzeln jene feinen radialen Streifen, wie sie bei 
Ostr. rmdtiformis zuvor beschrieben wurden. Die Bandgrube 
ist breit und verhältnissmässig gross; der Muskeleindruck, wenig 
deutlich erhalten, gleichfalls ziemlich gross.

Demnach stimmen unsere Formen mit Ostr. sandaUna Gld». 
aberein in der allgemeinen Form und Grösse, in der zürn Theil 
sehr grossen Anheftungsfläche der linken Klappe, ihrem umge­
bogenen Unterraade und den wellenförmig gestreiften Seiten­
flächen; ferner in der Flachheit der rechten Oberklappe, welche 
durch die Anwachsrunzeln blättrig erscheint.

Sie unterscheiden sich aber von ihr durch die feinen 
radialen Streifen der rechten Oberklappe und dadurch, dass die 
Anwachsfläche bei vielen sehr klein ist, und die Muscheln dann 
eine längliche, etwas nach hinten gebogene, muldenförmige Ge­
stalt annehmen. Hierzu sei noch bemerkt, dass auch bei Gold- 
vusa in Fig. 9a  jene feinen radialen Streifen auf der rechten 
Oberklappe angedeutet zu sein scheinen; von den in Fig. 9*, 
auch einer rechten Klappe, angedeuteten Lingsfalten habe ich 
dagegen bei meinen Exemplaren bisher nichts beobachtet

Warum Beauhs Mittl. Jura, 8. 277, Ostr. sandaiina Mümste. 
au Ostr. acurnmata Sow. stellt, leuchtet nicht ein; e r giebt

s



nämlich alt Artcharaktere der Ostrea aeumnata an: »ungefal­
tete, mit concentrischen, nicht blättrigen Anwachsstreifen ver­
sehene Schalenoberfläche*; während doch Golsfuss von seiner 
Ostr. sandalina buchstäblich sagt: „Die flache obere Schale 
erscheint runzelig und blättrig; die untere Klappe steigt mit 
ihren schwach gebogenen und wellenförmig gestreiften Seiten­
flächen steil empor.*

Unterscheidet sich von Ostr. rugosa Mümsts., Petrf. Germ., 
U  Aull., S. 5. Taf. 72, Fig. 10; Beatme, Ob. Jura, S. 349, durch 
die feinen radialen Streifen der rechten Oberklappe und die 
weniger deutlichen Falten der Schale, wie ihres Randes; aller­
dings ist es nicht zu leugnen, dass diejenigen unserer Exem­
plare, welche nur wenig angewachsen sind, dieser Art ausser­
ordentlich ähnlich werden, wenn sie nicht sogar mit ihr ident sind.

Sie unterscheidet sich von Ostr. multifonms Koch und 
Dunums durch ihre starke Ungleichklappigkeit, die tief ge- 
muldete, bauchige linke Unterklappe und die radialen Falten 
derselben. Sie stimmt mit ihr in der Sculptur der flachen 
rechten Oberklappe überein. Diese Klappe deijenigen Exemplare 
der Ostr. sandalma, welche in die Länge (Höhe) gewachsen 
sind, scheint mir überhaupt nicht von der entsprechenden der 
Ostr. nmUiformis verschieden. Ob Ostr. nana Et. hieher gehört, 
ist ohne Originale nicht zu entscheiden; es sei aber erwähnt, 
dass dieser Name sehr unglücklich gewählt, da Orgphaea nana 
Sow. keineswegs mit der A rt Etallom’s ident erscheint, sondern 
eine richtige Exogyra ist, also ein anderes Schloss besitzt.

Zum Schlum hebe ich hervor, dass die Dünnschaligkeit 
dieses Muscheln den Gedanken erwecken könnte, als seien die­
selben vielleicht nur jugendliche Exemplare einer grösseren Art; 
eine Entscheidung hierüber ist mir bisher vorenthalten. Wegen 
der vielfachen Uehereinstimmuag mit Ostr. sandaUna  habe ich 
aber geglaubt, sie am besten zu dieser su stellen.



Qryphmea dila ta ta  Sowkbby. 1816.

1816. SowsüBY. Ifia. Coach., II, S. 113 (733), Tai. 149 (320).
1874. Baauns. Ob. Jur., S. 353.
1878. Stauckmamv. Ob. Jor., 8. 34, No. 93.

Findet sich in allen Varietäten, indem der Wirbel bald 
mehr henrorspringt and gewölbt ist, bald fast flach bleibt und 
nur wenig über den Schlossrand hervorragt, indem die Furche 
und mit ihr der ton  ihr abgetrennte Flügel auf der hinteren 
linken Unterklappe mehr oder weniger entwickelt ist. Wie 
Baaums zuerst h e ro rh e b t, zeigen alle diese Formen auf der 
rechten flachen Oberklappe feine radiale Streifen vom Wirbel 
zum Unterrand, wie auch s u  Lo u o l  sie bei Ostr. imM fonms 
angab. Dieselben stehen 1— 3 Millimeter auseinander; ich habe 
sie an allen Exemplaren, bei denen die oberen Lagen der rechten 
Klappe noch eiaigennassen erhalten waren, beobachten können.

Interessant ist eine Bemerkung von Sksbach, Hann. Jur., 
S. 95. E r sagt: ,Im  Niveau der Korallenbank (als unserem 
U. Bauracien, dem Terrain ä  chaifles siUceux) stirbt Gr. düatata 
ans und findet sich besonders noch zuletzt in vielen abnormen 
Varietäten.11

Häufig im Terrain ä  cbailles und unteren Bauracien.
Hierher gehört auch Ostr. caprma Mna. und OstradUs gry- 

phn fim i Scxlth., Petrfk., I, 8. 235. Menen., Aarg. Jur. 
Beitr. geoL Karte Schw., IV, S. 148, beschreibt sie folgender* 
inanen:

.Grosse Art; flach oder gewölbt mit kräftiger Schale, zu­
weilen mit Gryphaeea-Charakter, wodurch sie sich der Qrypkaea 
dilatata nähert, ist jedoch breiter als letztere.“

Die Wirbel sind flach und ragen meist nicht über den 
SeUossrand hervor; die Unke Unterschale gewöhnlich flach mit



starken concentrischen Anwachsstreifen, wird bei manchen, be­
sonders grossen Exemplaren, der rechten Schale äusserst ähnlich.

Die flache rechte Oberklappe zeigt gleichfalls sehr starke 
Auwachsringe und ausserdem feine Radialstreifen. Diese habe ich 
selbst bei einem ganz grossen, flachen, vollständig austernähn- 
lichen Exemplar erkennen können; sie sind danu natürlich der 
Grösse entsprechend auch breiter und rundlicher.

Findet sich in O b e r la rg , L ü x d o rf  und am B lo c h m o n t 
mit der Gryph. düatata im Ob. Terrain ä  chailles.

J9sto g y ra  r e n ifo r m is  Goldtdrs. 1836.

T a t 1 , Fig.. 3 o —e; Taf. 2 ,  Fig. 1 a —b.

1836. Golotuss. Petrf. Germ., II. And., 8. 32, Taf. 86, Fig. 6 und 7. 
1870. Greppin. Descr. jur. bem., S. 81, Ostrea eonica Grepp.

Non Ostrea nana Et., Leih. Brttnl., S. 275, Taf. 39, Fig. 7. 
Diese ist eine richtige Auster, wahrend Ostrea subnana, 
subreniformis, i/uadrata Et. wahiscbeinlich hierher geboren, 
8yo. Ostrea spiraiis d'Orb., Liebsdorf, Winkel (chem. 
d'O berlarg), KOChun-Schlumbrobr u. Delbos, 1866, 
Desc. göol. Döpart. Haut-Rhin, Tome I, S. 376.

? Cryphaea nana 8ow. Min. Conch., II, S. 114 (740), Tat 383 
(324), Fig. 3?

de Loriol sagt in der Desc. g io i de la Haute-Marne, 
Paris 1872, 8. 4 0 1 , gelegentlich der Beschreibung der Ostrea 
Bnmtrutana Thurm., 1830, einer Form, die der unsrigen sehr 
nabe steht, wenn sie nicht später sogar au t ihr zosammengefaast 
werden muss, Folgendes:

„II e t/ rx/rtmemm t dsßcüe de te  faire am  id k  nette des 
diffbreneee qm siparent VO. Bnmtmtanm des ttp&cee voisines, 
qm em ontH t distmgmtee; ü  famdrmt, paar «ein, s'app mycr ta t 
autre ekoee que ta t d u  fiftaru ou d u  ducripHon* sem ent



bien insuffxsante»; aussi je m’abstiens de les separer ou de les 
riumr, sachani d’avance que je cours grand risque de faire des 
erreurs*

Daraus erhellt xur Genüge, dass es auch mir nicht möglich 
sein kann, die xu beschreibenden Formen etwa gegen die vielen 
schon benannten abzugrenzen oder mit ihnen zu identifiziren, 
und dass ich mich daher darauf beschränken muss, eine mög­
lichst exacte Beschreibung zu geben.

Wenn ich unsere Formen nicht mit der Ostrea Bruntru- 
iana Thuuc. vereinigt habe, so geschah das deshalb, weil die­
selben gewöhnlich auf der linken Unterklappe eine Furche zeigen. 
Diese Furche verläuft von dem spiral eingerollten Wirbel aus 
auf dem Hintertheile der Unterklappe zum hinteren Unterrand 
und trennt so, wie bei vielen Gryphaeen, nach hinten einen 
Flügel von der 8chale ab. Aber, wohl bemerkt, ein ganz sicheres 
Merkmal ist auch diese Furche nicht; bei den wenig ange- 
waehsenen Exemplaren ist sie b s t  ausnahmslos typisch vorhanden; 
bei den mit grosser Fläche angehefteten dagegen verschwindet 
sie manchmal vollständig oder ist nur noch als ganz schwache Ein­
biegung auf dem umgebogenen Unterrande zu bemerken.

n s  Lobiol erwähnt von dieser Furche indessen nichts in 
seiner genauen Beschreibung; angedeutet scheint dieselbe aber 
auch bei einigen der abgebildeten Exemplare, so in Fig. 15 
und 13«.

Im Uebrigen stimmen meine Exemplare in allen ihren Va­
rietäten mit der dort beschriebenen Art überein; auch das Schioes, 
welches ich gleich eingehender beschreiben werde, scheint ihnen 
gemeinsam zu sein.

Ob nun diese Furche später wirklich als Artunterscbied 
festgehalten werden kann, darüber mögen Berufenere entscheiden; 
allein in dem Wirrsal von Formen kbuamert man sich unwill­
kürlich, wie ein Ertrinkender, selbst an einen Strohhalm an;



und schliesslich meine ich, kommt es vor Allem darauf an, erst 
einmal einige Formen wirklich exact zu beschreiben und abzu­
bilden, dann wird sich bei der grossen Mannigfaltigkeit später 
leichter ergeben, was man definitiv zusammenfassen und was 
man trennen kann.

Ich beziehe mich endlich auf Exogyra reniformis Goldf. ; 
weil ich dieselbe der Abbildung und Beschreibung nach genau 
einigen meiner Formen anpassen kann, und auch Herr Geheim­
rath Du k u b  mich in dieser Auflassung bestärkte.

Gestalt sehr wechselnd, stets höher als lang, Wirbel der 
Klappen gewöhnlich spiral nach hinten eingerollt, Vorder- und 
Unterrand der linken Unterklappe stets nach rechts umgebogen. 
Baid wenig, bald mit der ganzen linken gewölbten oder ver­
tieften Klappe angewachsen. Rechte Oberklappe flach, zuweilen 
mit nach links umgebogenem Vorderrand und starken Anwachs- 
streifen; ihr Hinterrand zeigt gewöhnlich einen zungenförmigen 
Vorsprung, auf dem der je nach dem Alter tiefer eingeschnittene 
Muskeleindruck lieg t Dieser Vorsprung passt in den von der 
linken Unterschale abgetrennten Flügel, dessen wir oben schon 
erwähnten. Da nun die Entwickelung des letzteren, wie gleich­
falls bereits erwähnt, ganz besonders beeinflusst wird durch die 
verschiedene A rt des Anwachsens der Austern, so darf es nicht 
Wunder nehmen, dass auch die flache rechte Oberklappe sich 
unter den verschiedensten Formen präsentirt

Unter den vielen vorliegenden Exemplaren haben wir alle 
Uebergänge von Formen mit geradem Hinterrand bis zu solchen 
bei denen die rechte Klappe jene typische nierenförmige Gestalt 
aanhnmt; wenn daher Goldfüss seine Ex. amnformis und rem - 
form it nur dieses Formunterschiedes wegen tren n t so möchte das 
nicht gerechtfertigt sein.

Endlich will ich bemerken, ist die äussere Gestalt unserer 
Austern so wechselnd, dass sich darüber überhaupt nichts All­



gemeines sagen lässt, und ich wende mich daher nun zur Be­
schreibung des Schlosses, welches, wie wir gleich sehen werden, 
manche Eigentüm lichkeiten bietet und deshalb gerade vielleicht 
später ein Mittel in die Hand geben könnte, die vielen kleinen 
ähnlichen Austerformen übersichtlich zusammenzufassen und zu 
trennen.

Bandgrube änsserlich, schmal, tief eingeschnitten, theilt 
sich, wie bei den Chamiden, in zwei Furchen, die auf jeder 
Klappe in den spiral eingerollten Wirbel tief eingeschnitten 
sind und bis zu seiner Spitze verlaufen; jedoeb ist wobl zu 
bemerken, dass der Wirbel hier, der Lage des Muskeleindruckes 
zu Folge, nach hinten weist. Auf der linken Unterklappe kann 
mau ausserdem eine bald längliche, schmale, bald rundliche 
Grube wahrnehmen, welche meist unter der Wirbelspitze lieg t 
Diese wird nach vorn bald von einem kleinen rundlichen, bald 
von einem leistenförmigen Zahn begrenzt der in letzterem Falle, 
wie der leistenförmige Zahn der rechten Chama-Klappe, der 
Bandgrube parallel läu ft Auf der rechten flachen Oberklappe 
findet sich dem entsprechend zunächst unter der Wirbelspitze,, 
also am meisten nach hinten, ein runder oder länglicher Zahn, 
der in die Grube der linken Klappe eingreift und auf ihn folgt 
nach vorn, unter der Bandgrube, eine kleine Grube, die bald 
rundlich, bald länglich ist; in diese passt der kleine Zahn der 
linken Unterklappe.

Die Aehnlicbkeit dieses Schlosses mit dem der Chamiden 
ist hiernach gar nicht zu verkennen, vorausgesetzt, dass man 
sich die Klappen vertauscht denk t Schon Goldvuss macht auf 
diese Erscheinung bei Eaogyren, P e ti t  Germ., II. Aufl., II. Th., 
S. 30, aufmerksam, und, wie gesagt, würde man bei unserer 
Form einen zweiten Muskeleindruck finden, man würde sie 
zweifelsohne unter Umdrehung der Stellung zu den Cb amen 
stellen.



db Lobiol sagt vom Schloss der Ostr. Bruntrutana:
„ Oh voii ordinairement sur la valve tnferieure (linke 

Klappe) une petiie proluberance dentifonnc, gut correspond d 
une petiie cavite de TauUre valve* Das beweist zum mindesten, 
dam auch das Schloss seiner Formen ähnlich gebildet wie bei 
den unseligen; dennoch haben wir einen eclatanten Unterschied 
in dem Fehlen des Zahnes der rechten und der Grube der 
linken Klappe. Hier sind nur -zwei Annahmen möglich; en t­
weder beruht dieser Unterschied nur auf dem verschiedenen 
Erhaltungszustände, oder wir haben es mit wirklichen Verschieden­
heiten zu thun und somit wäre in diesen ein zweites Mittel in 
die Hand gegeben, die so ähnlichen Formen zu unterscheiden.

Häufig im Ob. Terrain ä  chailles und besonders in der 
Zweischalerbank von L ü x d o rf  und O b e r la rg .  Bildet zuweilen 
ganze Kolonien, z. B. auf den grossen Schalen der Lima pro- 
boteidea; lebt aber auch einzeln und scheint dann grösser zu 
werden.

Nun möchte ich noch erwähnen, dass sich im Terrain k  
.chailles häufig vereinzelte, dicke, rechte Exogyren - Schalen 
finden (Taf. 1 , Fig. 3c), die genau die Bezahnung der be­
schriebenen Formen zeigen und ausserdem auch meist den er­
wähnten Vorsprung des Hinterrandes haben. Dieselben unter­
scheiden sich von den flachen rechten Klappen der Ex. reni- 
form ii nur durdi die dickere Schale, die Grösse und den manch­
mal auffallend koch umgebogenen Vorderrand. Etallox bildet 
eine solche aber extrem ausgebildete Form, Leth. B runt, S. 277, 
Taf. 39, Fig. 8, als Oetr. guadraia Et . ab. Ich möchte diese 
Klappen von unserer obigen Form nicht tren n en ; noch dazu, da 
auch E taiaox von der Unterklappe nichts Genaues anzugeben 
vermag; vielmehr glaube ich sie nur als ausgewachsene, einzel- 
lebende und daher vielleicht grössere Exemplare der Exogyra 
reniformie aufiaasen zu können; denn es finden sich auch unter



den verkieselten Exemplaren alle Abstufungen von den kleinen 
geselligen bis zu den grossen diesen entsprechenden Formen, 
nur dass sie stets dünner sind.

Schliesslich muss ich noch eines anderen, leider vereinzelten, 
auffallenden Exemplares aus der Zweischalerbank von O b e r­
la rg  gedenken, welches wohl gleichfalls zur Ex. remformis zu 
rechnen ist, Taf. 1, Fig. 3 a.

Dasselbe misst auf der stark gewölbten Unterklappe, nach 
Analogie geschlossen also der linken Klappe, 25 Millimeter in der 
Höhe, 17 Millimeter in der Länge, wahrend die flache Oberklappe 
18 Millimeter in der Höhe und 15 Millimeter in der Länge h a t

Es ist dieses Exemplar gar nicht oder doch nur mit der 
äussersten Wirbelspitze ganz wenig angewachsen gewesen, und 
daraus erkläre ich mir seine, von der grossen Mehrzahl der 
Ex. remformis abweichende G estalt Es ist nämlich die Unterschale 
sehr stark gewölbt, kahnartig gekielt und mit ausserordentlich 
entwickeltem, nach hinten weisendem Wirbel und prononcirter 
Furche versehen, die einen Flügel von der Schale ab trennt Die 
flache Oberklappe hat gleichfalls einen starken Wirbel und zeigt 
besonders am Vorderrande viele recht enge Anwachsstreifen. Am 
Auffälligsten ist aber das Schloss gebildet; die flache Oberklappe 
träg t einen enormen, runden, zapfenformigen Schlosszahn, der 
gerade unter ihrem Wirbel steht und in eine grosse Grube der 
gewölbten Unterklappe eingreift. Leider sitzen die Klappen fest 
aufeinander, so dass ich Weiteres nicht sehen kann. Die Band­
grube ist wie bei Ex. remformis; ausserdem sei erwähnt, 
dass die Vorderecke des 8chkssrandes der flachen Oberklappe, 
immer vorausgesetzt , dass diese die rechts Klappe repräsentirt, 
noch einen kleinen eckigen Vorsprung träg t, der wie ein Zahn 
in eine entsprechende Ausbuchtung der haken Unterklappe ein­
greift. Wenn sich nicht unter den vielen, im Allgemeinen aber 
kleineren Exemplaren der E x. remformis einige ähnliche 8tücke



fänden, ich wüsste fürwahr nicht, wo mit diesem eigentüm lichen 
Stücke hin; so erscheint es mir aber nur als eine extrem ge­
bildete Form und bietet als solche eine interessante Illustration 
für die Veränderlichkeit dieser Austern überhaupt. Besonders zu 
bemerken ist noch, wie auch die Entwicklung des Schlosses 
variirt und zwar mit der Ausbildung der Wirbel; hier haben 
wir bei grosser Entwicklung des Wirbels den grossen Zahn, 
während hei den mit grosser Fläche festgewachsenen Exemplaren 
der Wirbel ganz zurücktritt und mit ihm auch das Schloss 
änsserst klein und undeutlich bleibt, so dass es Mühe macht, 
dasselbe auf die normale, beschriebene Form zurückzuführen.

Sowsebt bildet übrigens T a l 26 (329), Fig. 3, etwas ganz 
ähnliches als E x. (CMama) conica ab , Text II , S. 69 (747); 
später meint er auch S. 219 (753), dass dies eine zufällige 
Form sei. Exogyra lobala R a * ., Oolith. Geb. Nachtrg., S. 25, 
TM. 18, Fig. 20, hat gleichfalls einige Aehnlichkeit damit, der 
Zahn scheint ihr aber gefehlt zu haben.

S p o n d y lu a  tu M fe ru s  Lajubck sp . 1819.

T a l 1, Fig. 9 ; T a l 2, Fig. 3 a  u. b\ T a l 4 , Fig. 1 3 a  u. b.

1819. Plicatula lubifera Lus. Anim, saos ymI ,  2* Mit., toi. Vll, S. 178. 
1870. Ghifpin. Descr. jor. bern., S. 824.
1874. Biuums, Ob. Jur., S. 344.

Von dieser bislang als PlicahUa tubifera Lmk. bekannten 
A rt liegen nur mehrere, wohl erhaltene, verkieselte Schalen mit 
Schlössern tot. Dieselben gehören sowohl kleinen, noch jungen, 
wie auch grösseren Exemplaren an «ad zeigen die E ig en tü m ­
lichkeit, dam einige typische Bpendylis-Schlöaser tragen, wäh­
rend andere sich in ihrem flchlssahan mehr der Plicatula nähern, 
doch immer so, dam auch bei diesen der Spondylus-Charakter 
des Schlosses noch zu erkennen i s t



Bekanntlich unterscheidet sich das Plicatula- und das 
Spondylus-Schloes nicht durch die Zahl und Anordnung seiner 
Zähne, sondern lediglich durch die Form derselben. Spondylus, 
wenigstens die Formen mit grosser A rea, hat kurze haken* 
förmige Zähne; Plicatula, mit ganz schwacher, nur auf der 
rechten Unterklappe noch angedeuteter Area, hat lange leisten* 
förmige Zahne, die scharf senkrecht gekerbt sind; im Uebrigen 
ist die Kerbung auch bei Spondylus angedeutet, und ich be­
merke zugleich, dass Ohren ebenfalls bei beiden entwickelt sein 
können, wie auch der Muskeleindruck bei Exemplaren der Pli- 
catula tubifera von V ieil 8 1  R em j doppelt erscheint.

Wenn die Schlosszihne von Spondylus und Plicatula so 
verschieden erscheinen, muss man nur bedenken, dass dieselben 
von verschiedener Seite sichtbar werden. Bei Spondylus, mit der 
grossen zurttckgebogenen Area, sind sie allein von unten sicht­
bar, indem ihre Oberkanten vollständig mit der Area verwachsen 
sind; hei Plicatula dagegen sieht man sowohl ihre Unter- als 
ihre Oberkante, man sieht die Zähne in ihrer ganzen Länge. 
Unter Oberkante des Zahnes verstehe ich die vom Wirbel nach 
unten verlaufende Kante, während die Unterkante mehr oder 
weniger senkrecht gegen die Schale läuft

Unsere kleinen rechten Klappen zeigen nun alle eine durch 
die Bandgrube geschlitzte Area.. Dieselbe scheint um so mehr 
entwickelt je  mehr der Wirbel der rechten Klappe nach hinten, 
oder richtiger gesprochen, nach der Seite gebogen i s t  Dieselbe 
Beobachtung lässt sich an den grossen Exemplaren machen; ist 
die rechte Unterklappe gerade horizontal gewachsen, so bleibt die 
Area surftck, die Zähne werden lang, leistenförmig; ist sie aber 
schräg in die Höhe gewachsen, d. h. gegen die linke Oberklappe, 
wodurch der Wirbel natürlich nach hinten gebogen erscheint so 
ist die Area im Gegentheil wohl entwickelt und die Zähne er­
scheinen kürzer, hakenförmig, in einem Wort Spondylus ähnlich.



Da ona in der Jugend, wenigstens die mir bisher zu Ge­
bote stehenden Exemplare, alle Spondylus-Charakter tragen, 
d. h. auf der rechten Klappe eine Area und verhaltnissmässig 
kurze Zähne besitzen, so scheint es nicht mehr als recht und 
billig, diese Formen als Spondylus zu bezeichnen, selbst wenn 
sie sich im Alter wieder znr PUcattda bekehren, indem die 
Area znrfickbleibt und die Schlosszihne lang leiste nförmig wer­
den. Diese merkwürdige Erscheinung ist entschieden weiterer 
Beachtung werth und darum sei es gestattet, noch kurz Fol­
gendes zu bemerken:

Betrachtet man nämlich recente Spondylus-Klappen, so 
wird man stets bemerken, dass mit der Entwickelung der Area 
auch ein Richtungswechsel im Wachsthum der rechten Unter­
klapp« verbunden war. Zieht man hiezu in Betracht, dass daz 
ausserordentlich fest verbundene Schloss der Spondylen dem 
Thiere nur eine ganz bestimmte Oefhung der Klappen ge­
stattete, so erhellt, dass jeder Richtungswechsel im Wachsthum 
der festgewachsenen Unterklappe, und dieser kann ja  bei un­
ebenem, steinigem Untergrund leidst nöthig werden, die normale 
Oeffnungsweite der Klappen verändern muss. Denkt man sich 
s. B ., dass ein hoher Gegenstand die auf dem Boden fort- 
wachsende rechte Spondylus-Klappe nöthigte, in die Höhe zu 
wachsen, d. h. der linken Oberklappe entgegen, so musste das 
Thier nothwcndigerweise sehr bald sieh selbst einmauern. Doch 
Hoth bricht Eisen und so griff das Thier zur Selbsthilfe, indem 
es am Wirbel successive se viel Kalk ablagerte, dass der Schloss­
rand der Unterklappe stets in gleicher Höhe mit dem übrigen 
Schalenraade blieb. Se wurde die Oberklappe und das Schloss 
parallel mit sich selbst in die Höhe gehoben, die Oeffnungsweite 
der Klappen blieb dieselbe und das Thier war gerettet.

Dias scheint nur eine natürliche Erklärung für die Bildung 
der so auftütenden Area der rechten Klappe bei Spondylus zu



sein, die Anpassung an die nicht zu umgehenden Verhältnisse 
vermochte auch hier an einer blossen Kalkschale so grosse Ver­
änderungen hervorzurufen.

Unter Zugrundelegung dessen erklärt sich auch die so ver­
schiedene Entwickelung der Area bei unserer vorliegenden Pti- 
catvla tubifera, von der man also einige Exemplare mit voDem 
Recht nach der bisher bekannten Definition von Spondyhu und 
Pticatula zu dem en teren , andere zu der letzteren rechnen muss.

Die A rt varfot sehr in der Form und besonders auch in 
der Oberfiächensculptur. Manche Exemplare sind gefaltet und 
haben sehr viele, dicht gedrängte, lange Stacheln, andere sind 
glatt, mit wenig, alternhrenden Stachelrdhen und feinen, radialen 
Rippen auf der Schalenoberfiäche; wieder andere scheinen nur 
am Rande gefaltet, und schliesslich giebt es noch solche mit 
groben Radialrippen ohne Stacheln, nur mit Anwachsansätzen. 
Unter allen diesen Varietäten sind die Arten Ptic. tubifera Lmk. 
und Ptic. semiarmata Et. vertreten. '

Ich könnte noch andere, neue unterscheiden; doch bei 
meinem nicht sehr umfassenden Material wäre Confasion zu be­
fürchten ; ich überlasse das daher Anderen.

Häufig im Terrain k chailles, O b e r la rg ,  L ü x d o rf, B loch­
m o n t und der Zweischalerbank von O b e r la rg  und L ü x d o r t

IAm a (Badmia) rnttern icoctm Bunoxma. 1862.
Taf. 4 , Fig. 8 «  u. b.

1852. BuviGNisn. Dsscr. Meuse, 8. 22, Taf. 18, Fig. 11—13.
1867. Mojesch. Beitr. Karte d. Schweis, VI, & 278.
1874. na Loiuol. Boologne, D, 8. 330, Tat 21, Fig. 12—14.
1878. STitucKMAim. Ob. Jor., 8. 36, No. 108, Taf. 1, Fig. 12.

Kleinste Klappe: 7 Millimeter hoch, 5 lang; die Hohe ist auf 
der Rippe gsmemsn, die vom Wirbel nach unten Holt 

GrOmte Klappe: 16 Millimeter. Die Länge ist nicht bestimm­
bar, da zerbrochen.



Es liegen 6 Klippen in s  der Zweischilerbank von O b e r-  
l i r g  vor. Dieselben stimmen vollständig mit der Beschreibung 
von Buyiomxb such in der Sculptur überein. Der Schlossrand 
ist fast g rade, wie d is  Buvioniib in der Beschreibung such 
hervorhebt, und deshalb müssen die Ohren bei seiner Fig. 11 
wohl nicht gut erhalten gewesen sein. Die Ohren sind gleich 
oder doch fast gleich; 2— 3 Rippen gehen auf das hintere 
als feine Streifen hinauf. Die Abbildung von Stbuckmakn stellt 
ein auffallend schmales, hohes und weniger schiefes Exemplar dar.

Goldfuss beschreibt (Petrf. Germ., 11. Auf., S. 81, Taf. 102, 
Fig. 11) eine Lima dupticaia D*sh. aus dem unteren Oolith v. 
R a h e n s te in ;  ich vermag nach Abbildung und Beschreibung 
keinen Unterschied gegen die jüngere B im am n a’sche Art xu 
finden. L. duplicata ist bedeutend grösser, der Wirbel er­
scheint etwas spitser, die Sculptur, die Zahl der Rippen wie die 
Form der Schale sind jedoch genau dieselben, und wenn M ü x sn n  
aagiebt, das vordere Ohr erscheine etwas grösser als das hin­
te re , so findet sich das Gleiche hei einem meiner Exemplare 
auch. Die Rippen sind schärfer und eckiger als gewöhnlich bei 
L . altermcosta, allein bei meinem grössten Exemplare findet sich 
das Gleiche und besonders ist die Bandgrube bei meinem Exem­
plare auch so breit dreieckig ausgemuldet, wie das Goldvoss 
abbildet. Ich glaube daher, dass beide Arten tu  vereinigen sind, 
doch da es bei einer solchen Zusammenziehung nthsam  erscheint, 
die Originale selbst xu vergleichen, deute ich das hier nur an.

Lima (Ltmmtuim) fibboam Sowbby. 1816.
Taf. 1, Fig. 13.

1816. Sowimt. Min. Coach., U, 8. 420 (794) Taf. 152 (353).
1853. Moanis et Lycbtt. MoN. ef Great.-OoL, 11, S. 28, Taf. 3, Fig. 7.

Non Lima gibboo* Deah. Gotnr. Petrf. Germ. II. Aull, 8. 81, 
Tat 102, Fig. 10.



? Quenst. Handb., II. Aufl., S. 607, Taf. 52, Tig. 12; Jur., S. 435,
Taf. 59, Fig. 14?
Kleinste Klappe: 20 Millimeter Hohe, 11 Millimeter Länge, 

5 Millimeter Breite.
Grösste Klappe: 33 Millimeter Hohe, 19 Millimeter Länge, 

9 Millimeter Breite.

Die vorliegende Art stimmt auffallend aberein mit Lima 
gibbosa Sow. aus dem Great-Oolitb und ist charakterisirt folgen­
dennassen:

Schale fast doppelt so hoch als lang, gleichklappig, wenig 
ungleichseitig, stark gewölbt. Wirbel wenig Ober den gradea 
oder etwas stumpfwinkligen Schlossrand vorragend; derselbe und 
der obere Schalentheil sind etwas nach vorn gebogen, so dass 
der Hinterrand zuweilen einen stumpfen Winkel bildet

Dies möchte sie vielleicht von L. gibbosa unterscheiden; 
wenigstens ist auf der Zeichnung von Soum anr und l f o u i s  
davon nichts zu sehen. Schlosskante kürzer als die grösste Länge 
der Schale. Schale in der M itte, ungefähr auf der Hälfte 
ihrer Oberfläche, mit 14— 18 radialen, glatten, zuweilen scharf­
kantigen, meist aber gerundeten Rippen versehen, ausserdem 
mit concentrischen Anwachsstreifen, die besonders deutlich auf 
den glatten Seitenflächen sind, zuweilen aber auch auf den Rip­
pen eine leichte Schuppung hervorrufcn. Schloss mit breiter, 
flach anagehöhlter, niedrig dreiseitiger Bandgrube; Ohren als 
flache Ausbreitung der Wirbel wenig prononcirt, gehen nach 
unten allmälig in den Seitenraad der Schale aber.

Unterscheidet sich von Lim. gibbosa M ünsrn. durch den 
weniger umgebogenen Wirbel, die geringere Anzahl von Rippen; 
jene soll 25— 27 Rippen haben, die vorn als feine Linien bis 
auf das Ohr zu verfolgen sind, und endlich dadurch, dass die 
Rippen allein auf die Schalenmitte beschränkt sind, nicht aber 
allmälig auf den Seitenflächen verschwinden.



Sie unterscheidet sich von Lima minuta Rcem., Ool. Nachtr., 
S. 30, Taf. 18, Fig. 29, nach Hcemke’s Beschreibung etwa allein 
durch die Grösse und zahlreichere Rippen; jene soll nur 12— 14 
scharfe Längsrippen haben; aus der Abbildung ist nichts zu 
entnehmen; im Uebrigen giebt Herr M onus anch nur 11— 13 
Rippen für Um. gibbosa an.

Herr Bnauns, Ob. Ju ra , S. 328 , definirt nun aber den 
Untereehied der Lima gibbosa gegen mmuta Rccm. folgender- 
massen: a Die Glättung der Seiten tritt bei L. mmuta allmftlig 
ein und dehnt sich nicht so weit aus, wie bei L. gtbbosa, auch 
hat letztere zahlreichere, engere Rippen."

Ob schliesslich Qükxbt. L. gibbosa hierher gehört, kann 
ich allein nicht entscheiden; derselbe spricht nämlich im Hand­
buch von 17-*-20 stacheligen Rippen; auf der Zeichnung sind 
allerdings keine Stacheln sichtbar. Im Jura, 8. 435, hat die­
selbe Art, die im Uebrigen vollkommen mit den englischen Origi­
nalen stimmen soll, einige Rippen eingebüsst; sie soll etwa 12 
haben und von Stacheln wird auch nichts mehr erwähnt. Diese 
Widerspräche zu lösen, sehe ich mich ausser Stande.

Ich habe diese Formen zu der Jüngern Lim. gibbosa ge­
stellt, weil ich bisher keinen Msssstsb habe, ob die erwähnte 
Umbiegung der 8chale nach vorn, und die damit verbundene 
Knickung des Hinterrandes wirklich ein specifisches Unterschei­
dungsmerkmal ist und nicht bloss eine auch bei den Formen 
des Dogger vorkommende Variation.

Bisher hegen allem Ksemplare ans der Zweischalerbank 
von O b e r la rg  vor.



Pecten tubfibroma* dOrbioxy. 1847. 
Taf. 1, Fig. 12 a—d.

1850. d'Ormony. ProcL, I., S. 373, No. 423.
1864. t . SauACH. Hann. Jur., S. 96.
1874. Brauns. Ober. Jur., 8. 337.
1878. Strucxmann. Ober. Jur., S. 36, No. 98.

Grösstes Bxemplar 21 Millimeter hoch und 19 Millimeter laug.

Nach Brauns'  und v. Sxkbach’s Beschreibung trage ich 
kein Bedenken, folgende kleine, dünne, also offenbar junge 
Pectiniden-Schalen, aus der Zweischalerbaak von L ü z d o r f  und 
O b e r la rg ,  mit obigen Namen zu belegen.

Die Schale ist wenig ungleichklappig, die linke Klappe ist 
die gewölbtere und trägt l l  oder 12 starker hervortretende 
und geschuppte Bippen. Die 11 — 12 Sippen der rechten flachen 
Klappe sind ganz niedrig gewölbt, breiter als die sie trennen« 
den Furchen und haben mit diesen gleiche Sculptur, welche 
in ziemlich feinen, wellenförmig gebogenen, concentrischen An« 
wachsstreifen, die keine Schuppen bilden, besteh t

Die Rippen der linken convexen Klappe sind hoch ge« 
wölbt, schmaler als die sie trennenden Furchen und tragen auf 
1 Millimeter 2 oder 3 Anwachsschuppaa. Die Furchen dieser 
Klappe zeigen feine concentrische Anwachsstreifen, die sich zu 
1 oder 2 ganz kleinen Schüppchen erheben, wodurch in den 
Furchen selbst radiale Punktreihen gebildet werden; sta tt dieser 
treten nur vereinzelt sehr feine, schwer und nur am Unter- 
raade sichtbare, radiale Streifen auf. Die Ohren sind etwas un­
gleich, die hinteren kleiner; das vordere rechte ist wenig ans­
geschnitten und trägt neben feinen radialen auch gebogene, dem 
Vorderrande parallele Streifen; während das vordere linke Ohr,

4



so

neben gröberen radialen, auch gröbere, aber hier grade Strei­
fen tr ig t, die dem geraden Vorderrand der Ohren parallel gehen. 

Häufig in der Zweiacbalerbank von L ü x d o rf  und O b e rla rg .

Pecten fibrosus  Sowerby. 1818. 
Taf. 1, Fig. 1 1 a  a. b.

1818. Sowerby. Min. Conefa., S. 84 (7G0), Taf. 136 (333), Fig. 2. 
1869. Brauns. MiUl. Jur., S. 272.
1874. Brauns. Ober. Jur., S. 338.
1864. ▼. Sbbbach. Ober. Jur., S. 96' | als Pect, subßbrotus.

Ich habe die vorliegenden Muscheln su P u t. fibrosus ge­
stellt, obgleich sie sich von diesem in einigen Merkmalen unter­
scheiden, erstens um einen neuen Namen zu vermeiden und 
zweitens, weil meiner Meinung nach diese Merkmale zur Auf­
stellung einer neuen Art nicht genügen. Um jeder Verwechs­
lung vorzubeugen, will ich mich zunächst^ bemühen, eine mög­
lichst exacte Beschreibung zu geben. Diese A rt ist seltener als 
die vorige; ich erhielt aus der Zweischalerbank von O b e r­
la rg  nur 4 Klappen und ein ganz junges vollständiges Exem­
plar. Dass auch diese kleinen und dünnschaligen Exemplare 
(mein grömtes misst 18 Millimeter in der Höhe und 17 Milli­
meter in der Länge) nur junge sind, beweist ein Exemplar von 
45 Millimeter Höhe aus den oberen Terrain ä  chailles-Schich- 
ten zur Evidenz. 8chalen ungleichklappig, mit 9 — 11 radialen 
Rippen, die auf beiden Klappen gleichgewölbt und schmaler als 
die Furchen sind. Die rechte Klappe mit ungeschuppten Rippen, 
ziemlich stark gewölbt, die linke mit geschuppten Rippen, flach. 
Beide Klappen zeigen sowohl auf den Rippen als auch in den 
Furchen feine, deutliche radiale Streifen, welche besonders 
deutlich am Wirbel hervortretea. Die flache linke Klappe trägt 
auf den Rippen starke, senkrecht hervorragende Anwachsschup-



pen. Diese stehen am Wirbel 1 Millimeter auseinander und gehen 
nicht in die Furchen hinein, am Unterrande aber werden sie, 
so lehrt das grosse Exemplar, enger, und gehen durch die 
flachen Furchen hindurch, so dass sie wie Anwachsriage bei 
den Blumen, von innen nach aussen enger werdend, erscheinen. 
Die rechte gewölbtere Klappe trägt, neben den radialen, ganz 
ausserordentlich feine concentrische Streifen, so dass eine feine 
G itterstruktur auf ihr gebildet wird. Die Ohren sind spitz und 
vorspringend, mit gleicher aber prononcirterer Sculptur wie Pect, 
tubfibrosus, Der Schlossrand bildet einen sehr stumpfen W inkel

Dieser Pecten unterscheidet sich vom Pecten tubfibrosus 
fölgendermassen:

Die Klappen sind anders und mehr ungleich gewölbt. Hier ist 
die rechte, mit ungeschuppten Rippen versehene, die gewölbtere, 
während es bei Pect, tubfibrosus die linke geschuppte Klappe 
ist. Ferner sind weniger und auf beiden Klappen gleichgewölbte 
und gleich breite Rippen vorhanden, als bei Pect, tubfibrosus. 
Ausserdem ist die Sculptur der rechten gewölbten Klappe feiner 
und die der linken flachen gröber als bei Pect, tubfibrosus.

Endlich sind die Ohren spitz und die Schloeskante bildet 
einen stumpfen Winkel, was bei Pect, tubfibrosus nicht so aus­
gesprochen zu sein scheint. Unsere Form unterscheidet sich nun 
vom Pect, fibrosus Sow. durch die recht deutlichen radialen 
Streifen, welche ▼. Sbubach als ein unterscheidendes Merkmal 
für den Pect, tubfibrosus d’Ous. gegen den Pect, fibrosus Sow. 
in Anspruch nimmt. Dies würde unsere Form also zum Pect, 
tubfibrosus stellen, wenn nicht die ändern Merkmale ihn natür­
lich an Pect, fibrosus reihten. Als nunmehr Letztes muss ich 
noch bemerken, dass bei meinen Exemplaren des Pect, fibrosus 
die Schuppen der linken Klappe stärker sind als die derselben 
Klappe bei Pect, tubfibrosus, während Bnauns das Umgekehrte 
angiebt



Nach dieser Auseinandersetzung mögen Andere entscheiden; 
persönlich aber möchte ich noch bemerken, dass die radialen 
Streifen und die stärkeren oder schwächeren Schuppen mir nicht 
als Unterscheidungsmerkmal erscheinen wollen, da sie zu sehr 
von der verschiedenen £rhaltungsweise abhängen. Trotz dessen 
lassen sich aber Pect, fhbrosus und subfibrosus wohl unterscheiden. 
Der en tere  ist also nicht auf den mittleren Jura beschränkt, und 
somit war durch das Zusammenvorkommen beider ihre häufige
Verwechselung um so erklärlicher.
\

Beeten (Spondylopecten) et, erinaceu» Buvmmul. 1862. 

Taf. 2 , Fig. 4 a, 6, c.

1852. Buvignkr. Statist gC-olog. de la Meose, S. 2.1, Taf. 19, Fig. 7—12. 
1880. oe Loriol. Mon. pal. couch. d. 1. xone ä A. tenuilobutus, S. 92, 

Taf. 13, Pig. 1—2.

Es liegen vorläufig nur ein paar kleine Exemplare vor, 
welche ich aus den gleich anzugebenden Gründen zum Pect, 
ermaceus Büv. stellen möchte. Dieselben stammen aus der 
Zweischalerbank von O b e rl a rg . Das grösste, eine rechte 
Klappe, misst 14 Millimeter in der Höhe und eben so viel in 
der Länge.

Ich zähle 24 ziemlich hohe, ungeiähr vierseitige, etwas 
gerundete Rippen, die durch engere Furchen von einander 
getrennt werden. Die Sculptur dieser rechten Klappe ist nicht 
deutlich erhalten; dieselbe scheint auch feiner gewesen zu sein, 
als diejenige der linken. Die Rippen der linken Klappe sind 
auf ihren Kanten, also nach den Furchen zu, mit alternirend 
stehenden, zuweilen hoch hervorragenden Stacheln besetzt. Diese 
sind nur nach unten zu regelmässig, gegen den Wirbel und nach



vorn and hinten sieht man oft Rippen mit vereinzelten, unregel­
mässig stehenden Stacheln. Das vordere Ohr ist grösser als das 
hintere, and zwar ist das der rechten Klappe unten etwas aus­
geschnitten; es träg t an sechs geschuppte radiale Rippen. Die 
Schalen sind nicht sehr stark gewölbt, der Wirbel ist spitzig 
und wenig umgebogen.

Hiernach stimmen unsere, offenbar nnr jungen Exemplare 
vollständig mit Pect, erinaccus überein. Ich möchte noch darauf 
aufmerksam machen, dass in der Beschreibung von Buviomixb 
offenbar eine Verwechslung der rechten und linken Klappe 
stattgefunden hat; wenigstens nach der Abbildung der linken 
Klappe, Fig. 7, ist sonst nicht zu verstehen, warum er sagt: „Sor 
Ui vahc gaocke, Ics d ies sont ä peine icadleuses; elles portent 
des eines transversales tres-fmes et un sälcn longitudinal dans 
le müieu.m Andererseits passt seine Beschreibung der rechten 
Klappe aber vollständig auf diese linke.

Das Interessanteste an diesen Formen ist jedenfalls das 
Schloss, und darüber geben meine .verkieselten Exemplare guten 
Aufschluss. Auf der rechten Klappe sieht man unter dem wenig 
gewölbten Wirbel eine verhältnissmässig breite Area, die durch 
die Bandgrube wie bei Spendglos gespalten ist.

Neben der Bandgrube liegen unter der Area jederseits 
Zähne und zwar ist dar vordere bedeutend grösser, vorausge­
setzt, dass der hintere nicht tbeilweise abgebrochen ist, was bei 
meinen Exemplaren immerhin möglich wäre.

Prof. Qokm8tbdt hebt diese Ungleichheit der Zähne jedoch 
auch für seinen Pecten globosus (Handbuch, Petrefactenk., II. Auf).,
8. €05, Taf. 51, Fig. 45), auf den ich gleich noch zu sprechen 
komme, hervor, deshalb scheint sie also normal zu sein. Der 
grosse Vordersahn ist löffelförmig in die Höhe gekrümmt und 
teigt auf der der Area zugekehrten Seite senkrechte, parallele 
Straffen; der Hinterzahn ist klein und undeutlich, er erhebt



rieh kaum Aber die Area. Ausserdem ist der gerade Schloss* 
rand, vorn der Oberrand des Ohres, mit feinen senkrechten 
Kerben versehen. Von der linken Klappe besitze ich leider kein 
gans erhaltenes Schloss; ich habe nur die senkrechten Kerben 
auf dem Schlossrande constatiren können.

Hiernach schliesst rieh Pcct. erinaceus eng an Pect, glo- 
bosus Qusxst., den ich bereits eben erwähnte und auch an Pcct. 
cardmatus Quemst. (Jur., S. €27, Taf. 78, Fig. 1) an, mit welchen 
er ausserdem noch die Sculptur der Schaie gemein hat. Es 
möchte angezeigt erscheinen, diese Formen zu einer besonderen 
Oruppe zusammen zu fassen, für die Prof. Quekstedt bereits 
den Namen der Cardinaten vorschlug; leider hat dieser aber 
das Schloss nicht eingehender beschrieben und können auch 
meine Exemplare dasselbe bisher nicht vollständig klar stellen. 
Auf jeden Fall ist aber eine ausgesprochene Aehnlichkeit mit 
Spondglus vorhanden, darum möchte der Name Spondglopecten 
vielleicht später zweckmässiger für diese Gruppe in Anwendung 
gebracht werden.

Pect erinaceus unterscheidet sich von P ect globosus durch 
die flacheren Schalen, deren gröbere und weniger zahlreiche 
Rippen und die bedeutendere Grösse.

Gegen Pect cardinatus, welcher sich nach Quenstbdt der 
Form nach an globosus anschhesst, unterscheidet er sich also 
auch durch die flacheren Schalen und ferner, wenigstens der 
Abbildung Taf. 78, FSg. 1, nach, durch weniger und breitere Rippen. 
Wie endlich Pect, aequatus Qubxst. (Jur., S. 755 , Taf. 92, 
Fig. 12) zu ihm steht, kann der Abbildung und Beschreibung 
nach nickt sicher entschieden werden; erster er soll aber etwa 
30 einfache Rippen haben.

Wenn ich — das sei schliesslich noch erwähnt — diese 
Muscheln als c f  erinaceus Büv. bezeichnet habe, so geschieht 
das lediglich aus dem Grunde, weil ich bisher nirgends eine*}



Anhaltspunkt dafür habe finden können, wie Muscheln, die im 
Alter verschiedenen Arten angehören, in der Jugend zu ein* 
ander stehen und wie sich Muscheln ein und derselben Art. 
s. B. aus der Familie der Pectiniden, in der Jugend und im 
Alter zn einander verhalten. Es läge also immerhin noch die 
Möglichkeit vor, dass diese Muscheln, da sie offenbar ganz junge 
Exemplare sind, trotz ihrer jetzigen Uebereinstimmung mit Pect, 
erinaceus sich im Alter zu einer anderen Art entwickeln und 
diese Ungewissheit glaubte ich durch das cf. andeuten zu 
müssen.

G b k p p ih  hat den Peet. erinaceus als Pect. Verdati V o l t z  

bezeichnet; ob diese Umtaufung berechtigt ist oder auf einem 
Versehen beruht, habe ich bisher nicht entscheiden können.

Pecten (CampUmecte9) Vinhtnenrt* Buvunaxx. 1852.

1852. Buyignie*. Statist gfol. d. 1. Mcuse, S. 24, Taf. 20/ Fig. 4—6.
Syo. Pect. Ducreti Grkpp. &». g£ol. jur. bern., S. 70 et Desc 

göol. jur. bern., S. 70 u. 81.

Mit dieser Form, welche durch die grosse Höhe und ver- 
hftltnissmässig geringe Länge der Schalen charakterisirt ist, in 
der Sculptur aber vollständig mit Peet. Bucht R a » , überein­
stimmt, muss Pect. Ducreti G b e p p . zusamroengefasst werden, wie 
die Exemplare- der hiesigen G nxm n'schen Sammlung beweisen.

Bei P f i r t  habe ich auch einige Bruchstücke dieser Art 
im Terrain 4 chailles gefunden; da dieselben nicht die ganze 
Form der Muschel zeigen, so kann man sie eben so gut als dem 
Pscten Bucht angehörig bestimmen. Aus der Zweischalerbank 
ist mir diese Art auffalligerweise noch nicht bekannt geworden.



Beeten (BntoUum) vitreus. Rosum. 1836.
T a t 2, Fig. 2 a  q. 5; Taf. 4, Fig. 14 a— d.

1836. ROMS«. Ool. Geb. S. 72, Taf. 13, Fig. 7.
1874. Brauns. Ob. Jur. S. 342.
1878. St r u c k h a n n , Ob. Jur. S. 24, No. 94.
1880. ob Loiuol. Monograpb. pal. coucb., Zone 4 Am. tmuiloöatus 

(lUm. de la Soc. pal. suine, vol. VII et Vlll), S. 93, Taf. 13, 
Kg. 3—5.

Syn. KOchun-Schluhbbrqbr u. Dblbos 1866, Desc. gdol. ddpart. 
Haut-Rhin, Tome 1, S. 375, Peeten demistus Beau, Winkel 
(ehern. d'Oberlarg).
GrOmtes Bxemplar 25 Millimeter iu der Hebe, 23 Millimeter 

in der Lange.

Zeigt das typische Entolium - Schloss mit seinen 2 Paar 
divergirenden Leisten, dem stumpfen Schioeskantenwinkel und 
mangelndem Byssus-Ausschnitt Die Ohren sind klein, gleich 
und glatt, wie bei Poet. solidus Rom. (Ool. Qpb., S. 212, Taf. 13, 
Fig. 5), welcher jeta t mit P . viireus vereinigt ist.

Sehr häufig in der Zweischaler bank von L t t x d o r f  und 
O b e r la rg .

Hinnitt» sMshis (Gountusb). 1836.
T a t 3 , Fig. 6.

1636. Gouruss. Petrt Germ., 1L Aull., S. 89, Taf. 105, Fig. 4. Spondy- 
hu velotut.

1850. o'Ona. Prod., 1, 8. 374, No. 445.
1858. Qubnst. Jur., 8. 628, Taf. 78, Fig. 3.

Die wenigen vorliegenden Bruchstücke stimmen in der 
ieuiptur beider Klappen vollständig mit der Gou>russ'schen Art. 
Die emsige verkieselte Klappe aus der Zweischalerbank von 
0  b e r l a r  g entspricht gleichfalls der von Goldvuss als rechte Klappe



Abgebildeten Figur 4 «. Es muss bei Goldfuss aber ein Irrthnm 
vorliegen; denn es heisst eben dort: „Das hintere Ohr ist um 
mehr als die Hälfte kleiner” , und sonach wäre Fig. 4 a . die 
linke Klappe; die gleiche Verwechselung ist auffallenderweise 
auch bei R an e n , Oolitbgeb., S. 87, Taf. 13, Fig. 14, mit seiner 
Avicvla ipondyloides passirt, und endlich auch bei Adams mit 
Hmniies pusio, Band II, S. 555, Taf. 127, Fig. 4, untergelaufen.

Leider ist der Muskeleindruck bei meinem Exemplar nicht 
sichtbar; darum bleibt die Frage, ob rechte oder linke Klappe, 
unentschieden. Wie gesagt, stimmt mein Exemplar aber genau 
in der Lage der Ohren, wie überhaupt mit der GonDVuss’schen 
Fig. 4 a.

Ich will noch bemerken, dass die Kerbung des Randes an 
dem kleinen ausgeschnittenen Ohr gleichfalls vorhanden und dass 
eine wenig hohe Area sichtbar, welche durch die kleine drei* 
eckige Bandgrube getheitt wird.

Ob die' Avi&da sptndyloides Ro m . =  Hmrnjks spondy- 
loidcs Beauxs (Ob. Jur., S. 343) dasselbe ist, kann ich bei dem 
vorliegenden Material natürlich nicht entscheiden; ich habe mich 
daher begnügen müssen, die Identität meiner Exemplare mit 
dem von Müxstx»  beschriebenen ßpondybu vdatus su con- 
statiren.

Bei den lebenden H inm iu yiganteus Gbay ist die Klappe, 
welche dar Lage des grossen Muskeleindruckes zu Folge die 
rechte Klappe ist, die gewölbtere und grob, unregelmässig ver­
ziert; mit ihr heftet sich die Muschel im Alter fest. Die flache 
Klappe ist dagegen die linke; sie träg t zugleich eine rege)- 
massigere Sculptar.

Die Ohren sind äusserst unregelmässig und gestatten bei 
grossen Exemplaren keinen directen Schluss über vorn oder 
hinten; so ist s. B. bei der citirten A rt das hintere Ohr der 
rechten Klappe das grössere und klafft zugleich etwas. Nach

"  ß



Analogie der Sculptur ist die GoLDFuss’sche Abbildung Fig. 4 a  in 
der Th&t eine rechte Klappe und das kleine ausgeschnittene Ohr 
also das vordere.

U. Bauracien und 0 . Terrain 4 chailles, B l oc hm o n t -  
Chausste, Weg L ü x d o r f  — R ä d e r s d o r f ,  Zweischalerbank 
Obe r l  a rg .

A v ic u la  (O xyto m a ) M u e n ste ri B bonm. 1829.

T a t 1, Fig. 10 a — b.

1929. Brown. Jabrb. f. Mineral., S. 76.
1664. Siebe v. Sbebach. Ob. Jur., S. 104, No. 108. Ä. inacquivalvis Sow. 
1874. Brauns. Ob. Jur., S. 306.
1878. Struckmann. Ob. Jur., S. 38, Mo. 128.

Syn. KOchlin-Schlumbkrcju u. Dblbos, 1866, Desc. göol. däpart 
flaut-Rhin, Tome 1, S. 374. Avicula inacquivalvis Sow. 
Winkel (ehern. d'Oberlarg).

Nach Goldfuss , Beschreibung von Av. maequtvakns und 
M iautm , müsste ich die vorliegenden Exemplare unbedingt su r 
Av. matquivahns Sow. sieben. Allein Qukustsdt sagt im Jura, 
8. 440: «Man findet freilich kaum W orte, um den Unterschied 
beider scharf auszudrficken, snmnl da sie nicht minder variiren, 
als jene Basischen. Indem is t die linke Valve im Gänsen ro­
buster, ih r vorderes kleines Ohr hebt sich durch eine stark 
eoncave Ausbuchtung, was der Zeichner bei G ouuross nicht ge­
troffen hat.* Diese Ausbuchtung auf der linken Klappe ist nun 
in der That auch bei meinen Exemplaren sehr ausgeprägt. Man 
könnte aus ihr wohl auf eine-Veränderung des Thieres schliessen, 
indem eine viel stärkere Entwicklung des Byssus auch eine 
weitere Oefhung in der Schale zur Folge haben wird, und aus 
dem stärkeren Byssus endlich könnte man allenfalls eine Ver­
änderung der Meeresbeschaffenheit folgern, indem der Byssus,



seinem Zweck nach, das Thier festzuhalten, in einem bewegteren 
Meere stärker sein müsste, als in einem stillen.

Sollte sich auch anderwärts als in Schwaben dieser Unter­
schied zwischen den liasischen Formen einerseits und denen des 
mittleren und oberen Ju ra  andererseits constatircn lassen, so 
wird man wohl die A v . inaequivalvis und M ünsteri beide über 
Wasser halten können; doch möchte es angezeigt sein, letztere 
Art bei ihrer sonstigen vollständigen Uebereinstimmung mit A v . 

inaequivalvis nur als eine Varietät dieser aufzufassen.
Meine zahlreichen Exemplare aus der Zweischalerbank von 

O b e r l a r g  und Lüxdorf .  sind leider grob verldeselt, und daher 
ist von der Sculptur der Schale, ausser den zuweilen erhaltenen 
feinen Längsstreifen zwischen den Rippen nichts zu sehen. Der 
Wirbel springt bei ihnen nicht so stark vor, wie besonders bei 
Münstsb gezeichnet, und vorn fallt die Schale der grossen 
Exemplare steiler ab, da sie mehr gewölbt ist.

Die Avicula angularis und peralata Greppin (Desc. jur. 
bero., S. 348 und 349, Tab. 5, Fig. 8 und 3) aus dem Terrain 
4 chailles unterscheiden sich von Av. Münsteri beide allein 
durch andere Sculptur der Ohren; bei der en teren  gehen die 
Rippen mit den zwischen sie eingeschobenen feineren radialen 
Streifen auch auf die Ohren hinauf; bei der zweiten sind die 
Ohren gleichfalls gestreift, ausserdem aber noch gekörnt Ob 
diese Unterschiede sich bei allen Exemplaren auffinden lassen, 
muss die Zukunft lehren.

A v ic u la  p y g m a e a  D u n k e r  U . K o c h . 1837 .

T at 3, Fig. l a u .  b.

1837. Dunesr u. Koch. Beiträge, S. 37, No. 41, Taf. 3, Fig 6.
1874. Brauns. Ob. lur., S. 309. Cervillia pygmaea Der. u. K.
1878. Strucxmann. Ob. Jur., S. 38, No. 133. Gerv. pygmaea Dkr. u. K.



Länge der Schlosskante (hinten fehlt ein StQck derselben) 
35 Millimeter.

Hobe der linken Klappe, gemessen längs der Mitte der 
Schäle, 45 Millimeter.

Breite der linken 6 Millimeter, der rechten Klappe 3 Milli­
meter.

Das einzige vorliegende, vollständig erhaltene Exemplar aus 
der Zweischalerbank von O b e r l a r g  stimmt im Allgemeinen, von 
der bedeutenderen Grösse abgesehen, mit Avicula pyym aea Dkb. 
u. K. überein: nur die hinteren Ohren sind etwas tiefer ausge­
buchtet, was noch deutlicher hervortreten würde, wenn sie in 
ihrer ganzen Länge erhalten wären.

Hierin gleicht unsere Form der Avicula (GcrviÜia) ventri- 
cosa Dkb. u. K., S. 41, No. 46.

Ausserdem ist die Schale besonders auf der linken Klappe 
durch eine verhältnisamissig scharfe Kante gegen den Hinter­
flügel abgegrenzt; hierdurch erscheinen auch die Wirbel etwas 
spitzer als bei der citirten Abbildung.

Herr Geheimrath Dunkkb, dem ich dieses Exemplar zur 
gefälligen Ansicht übersandt, ist der Meinung, dass dasselbe mit 
seiner Avicula pyym aea zu vereinigen sei und somit kanu hier­
über weiter kein Zweifel obwalten.

v. Sbbbach hält im Hann. Jur., S. 106, die Gervillia ven- 
tricosa Dkb. u. K. aufrecht und .sagt:

„Wie sich A . pyymaea Dkb. u. K.; G . ohtusa A. Römer 
und A . obliqua Buy. zu unserer Art der vcntricosu verhalten, 
kann ich nicht entscheide», bin aber geneigt, alle drei Arten 
für ident zu halten; zum Theil mögen die beiden letzteren auch 
junge Individuen der in den betreffenden Schichten häufigen 
grossen Arten sein."

Bbaums endlich hat im Ob. Jur . ,  S. 3 1 0 ,  gerade 
nicht zur Klärung dieser Frage beigetragen, obgleich er Ger-



vüHa pygmaea und Ocrv. ventricosa besonders bespricht. E r 
sagt von letzterer: „Sie verhält sich hinsichtl'tch des hinteren 
Flügels ähnlich der G . pygmaea; jedoch bleibt derselbe immer 
etwas breiter, der Einschnitt minder tief*, während doch Dun­
k ic k  und Koch für ihre A v . ventricosa gerade anführen, dass 
der lange, stark ausgeschweifte Hinterflügel sie leicht von an­
deren Arten unterscheidet. Ausserdem hat er aus d e r A ticula  
eine GerviUia gem acht, was für die Dünkek’scIic Art nicht 
gerechtfertigt ist.

GerviUia aviculoides Sowkrky. 1814 (nach d’Orb).

Tal. 3, Fig. 13 a— d.

1814. Sowenaf. Min. Conch., Text II, S. 16 (830), Taf. 511 (372). 
1874. Br a u n s . Ob. Jur., S. 309.
1878. Str u c k m a n n . Ob. Jur., S. 38, No. 136.

Syii. Köchlin-Schlumderobr u. Dblbos 1866, Desc. g£ol. döpart.
Haut-Rhin, Tome I, S. 374. GerviUia angustata Rcrm.
Winkel (ehern. d’Oberlarg).

Findet sich sehr häufig in der Zweischalerbank von Ob e r­
l a r g  und L ü x d o r f ,  auch in grossen Exemplaren, ferner im 
ganzen Terrain ä  chailles, besonders auch in der erwähnten 
Gervillien-Bank von B e n d o r f  und Lüxdor f .

Die getrennten Bandgruben sind bei den verkieselten 
Exemplaren nur sum Theil und undeutlich erhalten, um so 
besser aber die Zähne, von denen man auf der linken ge­
wölbteren Klappe 2 schräge, durch eine tiefe Grube getrennte 
Schlosszähne und ausserdem 2 mehr oder weniger entwickelte 
hintere Seitenzähne wahrnimmt

Die rechte flachere Klappe zeigt 3 durch 2 deutliche, 
schräge Gruben getrennte Schlosszähne und 1 oder auch 2 hin­
tere Seitenzähne.



Die äussere Form ist sehr wechselnd, indem besonders die 
Vorderohren sich verschieden entwickeln und damit die Lage 
der Wirbelspitxe auf der Schlosskante eine andere wird; ausser­
dem variirt auch der Winkel swischen der Schlosskante und der 
mittleren Schalenrichtung.

Wegen der VeränderUchkeit dieser Muschel liegt die Ver- 
muthung nahe, dass QcrviUia Mayeri Mcbsch (Beitr. IV, 
8. 308, T a t 5 , Fig. 10), aus den Geissberg- und Crenularis- 
Schichten, hierher gehört; natürlich kann nur eine Vergleichung 
von Originalen hierüber positiv entscheiden.

ModMa bipartita Soweuy. 182L 

T a t 4, Fig. 12.

1821. Sowxubt. Min. Conch., Text 0, 3. 17 (927), Taf. 210 (425), Pig. 
3 u. 4.

1870. GaaPFiN. Desc. g£ol. jur. bera., S. 70 u.̂  81. Myt. lulipeus Lmk. 
u. Sow.

1874. Bbauns. Ob. Jur., & 301.
1878. Stmckmann. Ob. Jur., S. 38, No. 147, Taf. 2, Pig. 2.

Die Art findet sich häufig im Terraiu ä  chailles; so in 
O b e r l a r g ,  L f ix d o r f ,  M o r im o n t ,  B lo c h m o n t ;  aus der Zwei­
schalerbank von O b e r l a r g  habe ich bisher nur eine linke 
Klappe herausgeätxt; ich will noch bemerken, um jedwedem 
Missverständnisse vorzubeugen, dass ich die vorliegenden Exem­
plare nach den Beschreibungen und Abbildungen von Sowxubt 
und Goldxuss identificirt habe, und zwar nach folgenden Merk­
malen: „Die schlanken Wirbel sind eingebogen und erreichen 
fast das vordere (obere) Ende. Der Schlossrand ist gerade, steht 
nach hinten wie eine Leiste empor und beträgt nur ein Dritt- 
theil der Länge. Die zusammengedrückte, convexe, vordere 
Hälfte der unteren Fläche (Vorderflügel) ist durch einen mehr



oder weniger steilen Absatz herzförmig begrenzt und bildet 
demnach einen sehr deutlich gesonderten, vorderen Lappen, der 
aber nicht Aber die Wirbel hinausreicht Die Länge beträgt 
mehr als zweimal soviel als die Höhe. (Siehe Gu>r., P e tr i Germ., 
1L Aull., 8. 187, Mytäus bqpartttus.)

Es wäre möglich, dass Modiola aeguipUcaia Steombkck, 
Guwr., T a l 131, Fig. 7, neben obiger Art im Terrain ä cbailles 
bei P f i r t  vorkommt; doch mir liegen vorläufig nur Bruchstücke 
vor und da glaube ich , besonders bei der Schwierigkeit des 
Gegenstandes, dies zunächst nur aadeuten zu dürfen.

A re* H w l or t s  Mihtrrza. 18M.
T a l 1, Fig. 7a  u. b.

1836. Are. trisulcaia MOnstes. Petrf. Germ., II. Aull., S. 134, Taf. 121, 
Fig. 11.

1858. Are. trisuleat* Quenst. Jur., S. 759, Taf. 93, Pig. 8 u. $.

Die vorliegenden Formen möchten am besten nur als fein- 
rippige Varietät der Area trisulcaia, vielleicht als jugendliche 
Exemplare derselben aufzufassen sein. 8ie stimmen mit ihr 
überein in der breiten hohen Area, dem langen schmalen Schloss, 
der allgemeinen Gestalt, nämlich der in die Länge gezogenen, 
nach vorn zugespitzten 8chale und in der dreifachen Furchung 
des hintern Schalenflügels. 8ie unterscheiden sich jedoch von 
dieser durch den weniger nach hinten ausgezogenen Hinterrand; 
derselbe schneidet den Schloesrand hier ungefähr unter rechtem, 
manchmal sogar stumpfen Winkel, und den überhaupt schma­
leren Hinterflügel (corsdct, .G lätte  der Schale* Qunusr.); ferner 
durch die 8culptur der Schale, welche aus ganz feinen und mit 
blossem Auge eben sichtbaren, geknoteten radialen und unregel­
mässigen concentrischen Streifen besteht, so dass die Oberfläche 
netzförmig erscheint.



Die Schlosszähne sind zahlreich und Btehcn nach aussen 
recht schief, indem sie länger, leistenförmiger werden; ob die­
selben glatt oder gestreift waren, kann ich vorläufig noch nicht 
definitiv entscheiden. Einige Exemplare scheinen senkrecht ge­
streifte und oben gekörnte Zähne zu haben; doch träg t daran 
vielleicht auch die Erhaltung Schuld, denn andere, die durch­
aus nicht schlechter erhalten scheinen, zeigen glatte Zähne.

Unsere Formen erinnern andererseits noch an Area Thur- 
manm Cohtj. (d* Loriol, Haute-Marne, S. 331, T. 18, F. 17 
und 18). Sie stimmen tiberein mit dieser in der Sculptur, der 
Grösse des gefalteten Hinterflügels und der zuweilen vorhan­
denen Ausbuchtung des mittleren Unterrandes; sie unterscheiden 
sich aber von dieser durch die zugespitzte Vorderseite und die 
hohe (breite) Area.

Demnach vereinigen sie also sowohl Charaktere der A. frisul- 
cata, als auch der A. Umrmanni.

Nicht häufig in der Zweischalerbank von L t ixdo r f  und 
O ber la rg .

CueuUaam  e f . e o n e in n a  P hillips. 1835.
Tat  1, Fig. 5 a— c.

1835. Phillips Geol. Jork., Taf. 5, Fig. 9.
1853. Morris u. Lycrtt. Moll. Great. Oolith., II, S. 50, Taf. 5, Fig. 7.
1836. non Goldflss. Cu c . eoneinna Phil. Petrf. Gera., 11. Auf)., S. 140.

Taf. 123, Fig. 6.
1858. non Qurnst. Cu c . eoneinna Phil, et Goldf. Jur., S. 504, Taf. 

67, Fig. 15 u. 16.
Syn. Köchlm-Schlumbkroer u. Dzlbos 1866. Desc. göol. döpart. 

Haut-Rhin, Tome 1, S. 373. Area lineala Goldf.? Winkel 
(chem. d'Oberlarg).

Unsere zahlreichen Exemplare aus der Zweischalerbank 
von L t ixdo r f  und O b e r l a r g  schliessen sich an Cuc. eoneinna



Ph il ., wie sie Mobbis and Lycbtt beschrieben und abgebildet 
haben, an ; sie scheinen sich jedoch durch Folgendes von ihr zu 
unterscheiden: Die Fliehe zwischen der scharfen Kante auf der 
Hinterseite der Klappen und dem Hinterrande ist viel schmaler, 
stark concav und besonders bei jungen Exemplaren fast nicht 
sichtbar, wenn man die Klappe so betrachtet, wie die Mob- 
mis’sche Figur gezeichnet ist; hierzu trägt auch noch die starke 
Ueberbiegung der Kante nach hinten bei. Dadurch gewinnen 
die Klappen eine dreieckige, ungefähr herzförmige Gestalt, wie 
dies auch die MonBis’sche Figur hat, wenn man sich den hintern 
Flügel fortdenkt Jedoch dieser Unterschied ist nicht constant 
und deutlich nur bei den jüngeren Exemplaren ausgesprochen. 
Die meisten grösseren Exemplare zeigen einen breiteren Hinterflügel, 
fast so breit wie auf der MomBis’schen Abbildung, dann sind sie 
aber im Verhiltniss zur Höhe weniger lang als Mobbis zeichnet 

Ausserdem will ich noch erwähnen, dass der Wirbel stark 
nach vorn gekrümmt ist und die bis zu seiner 8pitxe' re r lau­
fende Kante ihn scharf nach hinten abechaeidet Die Sculptur 
der 8chale besteht wie bei Cuc. eoneinma, aas regelmässigen, 
gerundeten concentrischen Anwachsstreifen auf der Mitte der 
Schale, vorn und hinten aber ausserdem aus radialen Streifen; 
nur n t  zwischen die 4 —6 stärkeren Badialrippen auf der 
Vorderseite eine meist feinere Rippe eingeschoben; der concave 
Hinterflügel ist mit zahlreichen feinen, aber scharfen radialen 
Rippen versehen, die mit den concentrischen Streifen kleine 
Rhomben bilden; sie gehen nicht über die scharfe Kante hin­
über, sondern nach vorn von dieser bemerkt man nur noch 
2— 4 feine radiale, punktirte Furchen, welche die Rippen 
vertreten. D u  Schlou besitzt jederseits 3— 4 Längszähne und 
eine wechselnde Zahl Querzähne; beide Arten Zähne sind senk­
recht eng gestreift; jedoch ist diese Streifung selten deutlich 
erhalten. Die Area ist schmal, niedrig und dreieckig.

s



Sie unterscheidet sich von Cueuüaea eoncinna G unr. (siehe 
v. Sexbach, Ob. Jur., S. 115) durch den Mangel radialer Streifung 
auf der Mitte der Schalen; von Cuc. eoncinna Qvxrst. aus 
dem Br. Ju ra  *, die wahrscheinlich mit Cuc. eoncinna Ph il . 
und nicht Goldvuss ident is t, durch die geringere Entwich« 
lung der Ohren und von Area rhomboidalis Coxtxj. (Kimmerid, 
8. 287, T a t 17, Fig. 8) durch das nämliche Merkmal und den 
Gattangscharakter, denn letztere ist, wie de Loeiol neuerdings 
(Boulogne s. Mer, S. 300, T a t 18, Fig. 2 — 3) nachgewiesen, 
ein Maerodon.

Sie unterscheidet sich von Cuc. Q oldfutsü Rooc. (Bxauxs, 
Ob. Jur., S. 324) durch den mehr nach vorn gebogenen Wirbel, 
durch die im Alter grössere Höhe im Verhiltniss zur Länge, durch 
die abweichende Sculptur der Schale. Bei Cuc. Goldfussü wird 
nichts von der Sculptur erwähnt, nach der Zeichnung muss sie nur 
breite Anwachsstreifcn besitzen.

Area texta Ro m . (dx Loeiol, Haute-Marne, 8. 323, T a t 
18, Fig. 6— 10) steht unseren Formen entschieden auch nahe; 
letztere unterscheiden sich jedoch durch den viel spitzeren, mehr 
nach vorn gekrümmten Wirbel und die Sculptur der Schale; 
die radialen Streifen, welche auf der Vorderseite recht grob 
sind und weit auseinander stehen, Messen sich bisher nicht 
mit Sicherheit auf der Mitte der Schale wahrnehmen; aller­
dings sind die Exemplare zum Theil grob verkieselt, und ich 
muss bemerken, dass die besterhaltene Klappe in der That 
uich Andeutungen solcher feiner radialer Streifen mit der Loupe 
erkennen lässt; dieselben gehen von vorn her bis über die Mitte 
ler Schale quer über die regelmässigen, gerundeten Anwuchs-

Die Furche an dem hintern Muskeleindruck der Steinkerne 
ron Area texta möchte, nebenbei bemerkt, darauf hindeuten, 
lass diese A rt auch zu den Cucullaeen gehört.



Wie sich Area Uneata Gldv. zu unsern Formen verhält, 
konnte bisher nicht sicher entschieden werden; sie hat zwar 
dieselbe 8cnlptnr der Schale, scheint aber doch der Abbildung 
nach im Umriss bedeutend verschieden zu sein.

M acrodon, c f. elongatuo  (S o w z u y ). 1823 .

T a t 1, Fig. 6 a, b, e.

1823. Cuculiaea eUmgata 8owsnBT. Min. Conch., S. 67 (871), Taf. 447 
(396), Flf. 1.

1869. Buaums. Mittl. Jur., 8. 256.

Bei dieser variabeln A rt, vorausgesetzt, dass One. dongata 
Sow. und Gldv. wirklich ident ist m it Macrodon Htrsonensis 
n ’AncH., habe ich mich zunächst an die Beschreibung von So* 
wxeby und Goldwuss gehalten.

Nach So w m b t’s Beschreibung und Abbildung wäre nur 
eia Unterschied betrefls der bei unsern Exemplaren zum Theil 
sehr deutlich ausgesprochenen Depression der Mitte der Schalen 
vorhanden und ferner einer Kante auf dem rechten Hinter* 
Hügel, die denselben, nur nicht so ausge^rochen wie bei M a­
crodon bipartüus, in zwei Furchen the ttt

Gegen G oum oss' Abbildung liegt nur die eben er­
wähnte Bildung der rechten Hintarllägel als Unterschied vor; 
von seiner Beschreibung jedoch weicht unsere A rt durch ein 
verhältnissmässig breites Bandfeld ab; es ist, bei einem Schloss* 
rand von 19 Millimeter, 17 Millimeter lang, und vor dem Wirbel, 
auf einer Klappe, allem beinahe 2 Millimeter breit. Dasselbe ist 
keilförmig nach hinten zugespitzt, vorn dagegen recht breit. 
Die Sculptur und die langgestreckte Form der Schalen stimmt 
vollständig überein.

Die Zähne des typischen Macrodon-Schlosses sind alle senk* 
recht gestreift. Da ich mir über die oben erwähnten Punkte



durch Vergleichung mit Goi.DFD8B’8chen Original-Exemplaren 
keine Klarheit verschaffen kann, so habe ich 'die Species, da sie 
vielleicht doch mit der elongata Gldf. zusammenzufassen ist, 
als cf. elongxUus bezeichnet

Sie ist nicht selten in der Zweischalerbank von L ü x d o rf  
und O b e r la rg .

Macrodon dUattcus n. ftp. 
Taf. 3, Fig. 2 a—g.

Kleinste Klappe: Hohe 3,5 Millimeter, Lange 5 Millimeter, 
Breite Millimeter.

GrOutc Klappe: Hohe 8 Millimeter, Lange 12 Millimeter, 
Breite 4 Millimeter.

Eine kleine, ziemlich dickschalige, sehr gewölbte, gleich- 
klappige, aber stark ungleichseitige kuschet.

Der Vorderrand stark gerundet, stets höher als der Hinter­
rand, so dass der Schlossrand und der ziemlich grade Unterrand 
in einem spitzen Winkel sich nach hinten schneiden würden. 
Der Wirbel liegt wenig vor der Mitte, bei 7 Millimeter Schloss­
rand 3 Millimeter von vom, ist etwas nach vorn gekrümmt, 
stark umgebogen; von seiner Spitze verläuft eine scharfe Kante 
nach dem Schnittpunkt des Hinter- und Unterrandes. Dieselbe 
rundet sich nach unten ab und ruft auf dem Hinterrande einen 
kleinen Vorsprung hervor, der im Innern der Schale wie rinnen­
förmig ausgemuldet erscheint Durch diese Kante wird auf der 
Schale gegen den Hinterrand ein dreieckiges, etwas concaves 
Feld abgegrenzt.

Die Sculptur der Schale besteht ans regelmässigen, feinen, 
gerundeten, concentrischen Anwachsstreifen; dieselben bilden nach 
unten Wülste und Furchen parallel dem Bande.



Ausserdem treten , besonders vorn, dicke radiale Streifen 
auf. An der Vorderseite zählt man deren 6— 10, zwischen 
2 breiten ist gewöhnlich ein feinerer; dieselben reichen nicht 
weit auf die Schale hinauf, indem sie sich allmälig verwischen. 
Auf dem Hinterflügel zählt man auch ungefähr 10, oft abwechselnd 
dünnere und stärkere Radialstreifen, diese erscheinen im Ganzen 
aber feiner, als die vorderen; bis 10 setzen über die scharfe 
Kante nach vorn auf die Schale fort und verwischen sich 
gleichfalls allmälig auf derselben, so dass die Mitte und zumeist 
der grösste Th eil der Schale nur concentrische Streifung er­
kennen lässt

Das Schloss besteht aus 6— 10 schrägen Vorderzähnen und 
gewöhnlich 4 horizontalen Hinterzähnen; dieselben scheinen glatt 
zu sein. Die Area ist breit, dreieckig, vorn hoch, nach hinten 
zugespitzt, bei den gewöhnlichen Exemplaren ist sie durchschnitt­
lich vor dem Wirbel 1 Millimeter b re it

Findet sich sehr häufig in der Zweischalerbank von Lüx- 
d o rf  und O b e rla rg .

Bisher ist mir keine ähnliche mit dieser zu verwechselnde 
Form bekannt geworden; im Uebrigen ist sie ja  auch sehr leicht 
kenntlich durch ihre hohe Vorder- und niedrigere Hinterseite, 
die ziemlich dicke, kleine und stark gewölbte Schale, den stark 
umgebogenen Wirbel und die scharfe Kante auf der Hinterseite.

Area Stockari Mosch. (Aarg. Jur. Beitr. z. geol. Karte d. 
Schweiz, IV, S. 305, Taf. 5, Fig. 11)* aus den Varians-Schichten 
besitzt äusseriieh zwar einige Aehnlichkeit mit unserer Form, 
unterscheidet sich aber auffällig von ihr durch die Mulde, welche 
vor dem Kiel der Hinterseite gelegen is t



N uetU a M en k e i Robmeb. 1836.
Taf. 3, Fig 7 a—e.

1836. I oembr. Ool. Geb., S. 98, Taf. 6, Fig. 10 u. 8.
1872. ob Loriol. Hante-Marne, S. 322, Taf. 18, Fig. 4.
1874. Brauns. Ob. Jor., S. 327.

Kleinste Klappe: Hohe 4 Millimeter, Lange 8 Millimeter, 
Breite 1,» Millimeter.

Grösste Klappe: Hohe 13 Millimeter, Lange 27 Millimeter, 
Breite 5 Millimeter.

Diese Muschel ist charakterisirt durch ihre Länge, die fast 
das Doppelte der Höhe misst; durch die nach yorn und unten 
eingekrümmte Spitze der niedrigen Wirbel. Hinter dem Wirbel 
liegt die höchste 8teile des obern Bandes. Von der Wirbel- 
spitse läuft eine mehr oder weniger deutliche, gerundete Kante 
zum Schnittpunkt des Vorder- und des Unterrandes, dieselbe 
grenzt eine Art Lunula auf der Vorderseite ab. Der Vorderrand 
verläuft stets schräg nach vorn, so dass er mit dem Oberrand 
eihen ziemlich stumpfen Winkel bildet und den Unterrand in 
einem mehr oder weniger spitzen Winkel schneidet; der hintere 
Oberrand der 8chale bildet da, wo innen die Zähne aufbören, 
mit seiner hintersten Fortsetzung einen mehr oder weniger 
ausgesprochenen stumpfen Winkel. Zwischen diesem, also ungleich 
vorragenden Hintenrande und dem mit ihm nach hinten ver­
laufenden Buckel des Wirbels liegt eine mehr oder weniger 
deutliche, lach  concave Furche. Nach vorn von dem Knick des 
Hinterrandes, also nach dem Wirbel zu, kann man unmittelbar 
am Schlomrande eine schmale Furche wahrnehmen, die zur Bil­
dung eines sehr kleinen Schildchens beiträgt.

Die 8culptur der Schale besteht aus regelmässigen gerun­
deten, concentrischen Anwachsstreifen, die mit etwas schmaleren



Furchen alterniren; aui 2 Millimeter zahlt man am Unterrande 
ungefähr 6 Streifen. Die Schalen sind ziemlich dick. Das Schloss 
besteht vorn ans 6— 8 und hinten aus bis 23 Zähnen; diese 
beiden Zahnreihen sind durch eine schmale löffelförmige, nach 
hinten weisende Bandgrube getrenn t Die Zähne sind wie bei 
den lebenden Formen dreikantig spitz; Pfeilspitzen ähnlich ragen 
sie hoch hervor.

Die Muskeleindrücke sind klein und tief eingeschnitten.
Diese Form unterscheidet sich von Nuc. Mcnkci Rckm. 

durch den nachJunten nicht so weit über die Schlosskante über­
ragenden BuckeKdes Wirbels, welch letzterer durch eine beinah 
bis zum Wirbel verfolgbare, flache Furche von dem hintern 
Schlossrand getrennt ist. Ferner durch ein zwar sehr kleines 
Schildchen und eine Art Lunularfcld auf der Vorderseite. Da 
diese unbedeutenden Unterschiede möglicherweise aber nur auf 
dem vorzüglichen Erhaltungszustand meiner Exemplare beruhen, 
so glaube ich dieselben mit Nuc. Mcnkei Haar, vereinigen zu 
dürfen.

Nucula Caecilia d’Ohb. aus den Callovien soll sich nach 
Brauns von Nuc. Menkci und darum auch von unserer Art 
durch die kleineren, mehr medianen Buckel, und durch das 
stärkere Hervortreten des Schalenrandes innerhalb der Area 
unterscheiden.

Nuc. üammeri Deeb ., die am meisten mit unserer Art 
wegen der starken Entwicklung in die Länge übereinstimmt, 
unterscheidet sich jedoch von ihr durch den viel weniger vor* 
springenden Vorderrand und das bedeutend grössere Schildchen; 
Nuc. M cnkii IUem., db Lokiol stimmt, wie Herr dk Lobiol 
schon selbst von seinen Steinkernen sagt, nicht mit Nuc. Mcnkei 
IUem. überein und daher auch nicht mit unserer Form. Jene ist 
viel höher, der Wirbel liegt mehr in der Mitte und springt 
stärker vor.



Diese Art ist häufig io der Zweischalerbank von L ü x d o rf  
und O b e rla rg .

Nueuia ox/ordiana n. «p*
Tsf. 2, Fig. 1 1 a — e; Tsf. 3, Fig. 9 a, 6, c.

Kleioste Klappe: Höbe 3 Millimeter, Lioge 5,5 Millimeler, 
Breite 1,5 Millimeter.

GrOeste Klappe: Höhe 12 Millimeter, Länge 15 Millimeter, 
Breite 5 Millimeter.

Diese dickschalige, bauchige Art ist charakterisirt durch die 
grosse Höhe der Klappeo, welche nicht viel hinter der Länge 
zurückbleibt; doch dieses Verhältniss tritt besonders erst bei 
grösseren Exemplaren sum Vorschein und dann nicht bei allen 
gleich stark. Die jungen Exemplare zeigen dagegen die Tendenz 
in die Länge zu wachsen, und deshalb kann man sie wohl mit 
denen der vorigen Art verwechseln. v

Die Gestalt ist schief, dreieckig, abgerundet; die Wirbel 
sind klein, nach vorn umgebogen und' stehen an dem äussersten 
Vorderende des Oberrandes, und gleich hinter und über ihnen 
liegt der höchste Punkt der Schale.

Der Vorderrand läuft nur auf eine kurze Strecke vom Wirbel
aus schräg nach vorn, doch nur sehr wenig; bei dem grössten
Exemplare auf ö Millimeter, bei den gewöhnlichen kleineren auf
2— 3 Millimeter; dann biegt er um und verläuft entweder zuerst
senkrecht oder sich auch gleich nach hinten biegend, allmälig in

• __
den Unterrand. Dies, wie die Lage des Wirbels nach vorn und 
die allgemein dreiseitig gerundete Gestalt sind ganz bezeichnend 
für unsere Art und unterscheiden sie immerhin deutlich von der 
vorigen und allen andern bisher beschriebenen Formen.

Die Sculptur der Schale scheint ferner ein Unterscheidungs­
merkmal gegen die früheren Formen abzugeben, indem die meisten



Schalen dem anbewaffneten Auge glatt erscheinen and selbst mit 
Vergröeserung nur einige feine entferntstehende, concentrische 
Anwachsstreifen seigen. Andere tragen jedoch bei roher Ver­
kieselung undeutlich enge, gerundete, concentrische Anwachs­
streifen, so dass ich glaube, die wahre Scolptur der Schalen bisher 
noch nicht aufgefunden su haben.

Dm  Schloss zeigt 6— 8 Vorderzähne und bis 21 Hinter- 
sihne, es mögen auch noch mehr sein; das Maximum dieser Zahl 
kann nicht genau ermittelt werden, da die Zähne nach dem 
Wirbel su an der Seite der Bandgrube ganz ausserordentlich 
fein und klein werden und deshalb sobald die Verkieselung 
roh ist undeutlich werden. Die Bandgrube ist schmal, zwischen 
die Zahnreihen eingeklemmt und schief nach hinten ge­
rich te t Die Muskeleindrücke liegen am Ende der Zahnreihen, 
sie sind klein, der hintere ist tief, der vordere wenig einge­
schnitten; bei manchen Exemplaren ist e r gar nicht sichtbar 
geblieben. v

Es ist ein deutliches, wenn auch schmales Schildchen vor­
handen. Auf der Vorderseite grenzen zwei lacke , gebogene, 
jederzeit« von des Wirbeln verlaufende Furchen, ein erhöhtes 
bei geschlossenen Klappen herzförmig erscheinendes Feldchen ab, 
welches ungefähr bis zur Hälfte des Vorrandes herunter re ich t

Sehr häufig in der Zweischalerbank von O b e r la rg  und 
L ü x d o r t

Ausserdem möchte ich hier noch zweier ATwcula-Formen 
gedenken, von denen zwar nur die eine im Terrain A cbailles 
seftot vorkommt, die sich aber beide in ziemlicher Häufigkeit in 
den Thonsn unter dem Terrain A cbailles finden und vielleicht bei 
etwaiger Gliederung dieser Thone von Interesse werden könnten. 
Dieselben finden sich nämlich bei der B lochm ont-F erm e sehr 
häufig und auch bei P f i r t ,  vor dem schon erwähnten Brunnen­



h a u e , und zwar scheinen sie dort noch unter den Thonen mit 
Ter. impressa einen bestimmten Horizont einzunehmen'; mit dieser 
zusammen habe ich sie bisher noch nicht gefunden.

Man kann leicht zwei Formen unterscheiden, von denen 
ich die eine Nueula tubkammert and die andere Nueula m- 
consiatu nennen möchte.

N ueula eubham m eri n. ep.
T al 3, Fig. 8 a, b.

D u  grösste Exemplar dieser Muschel ist 30 Millimeter 
lang, IQ Millimeter hoch und 11 Millimeter breit (beide Klap­
pen); dieselbe wird kleinen Nueula Hämmert zum Theil ausser­
ordentlich Ähnlich, manch» Exemplare sind nur mit Mühe zu 
unterscheiden, andere jedoch leicht D u  Haupt-Unterscheidungs­
merkmal liegt darin, dass der Wirbel sich ganz auffallend ent­
wickelt Derselbe bildet den am weitesten nach vorn liegenden 
Theil der 8chale; er ist schmal, ziemlich stark gewölbt und 
ragt hoch sebrig nach vorn heraus. Wie unterscheidend auch 
dieses Merkmal erscheint, so Anden sich doch alle Ueberginge 
zu wichen Formen, bei denen der Wirbel ganz oder fast so wie 
bei Nue. Hämmert gebildet ist; sierdings scheint letzterer fast 
immer e tw u  gewölbter und feiner zu sein, wenn seine Lage und 
Höhe auch sonst ibereinetim m t

Ausserdem seheint die Muschel, deren Schalen meist ver­
drückt sind, im Verhiltaim e tw u  breiter als Nueula Hämmert, 
sonst schBasat  sie sich ihr aber eng an, möchte also eine letzte 
aberrante Ferm dieser sein. Wie schon erwähnt, stimmt sie sonst 
und zwar in Folgendem mit Nue. Hämmert überein. Sie ist vorn 
abgeetatst, stark verlängert, hat ein vertieftes, lanzettliches 
Schttdchen, eine kleine herzförmige Vertiefung vor den Wirbeln, 
die nicht gröeser ist als bei Nueula Hammen. Der Unterrand



ist vorn gerade, hinten stark nach oben gekrümmt. Der hintere 
Sddonrand ist wenig, wie bei N . Hammen, nach oben gebogen, 
manchmal aber ancb stärker gekrümmt. Charakteristisch für diese 
Form ist also d u  relative Schwanken in der Ausbildung, einmal d u  
Wirbels und des davon abhftngenden Verlaufes der Vorderkante 
and zweitens unterscheidet die ungleiche Breite d a  Schildchens, 
w elcha gewöhnlich in der Mitte durch die e tw a  hervorragende 
ScUosskante getheilt wird. Fenier ist die Sculptur der Schale 
unregelmässig, indem dieselbe zwar immer deutliche scharfe con- 
centrische Anwachsstreifen trägt, letztere aber bei verschiedenen 
Individuen nicht gleich regelmässig entwickelt sind. Auf­
fallend ist noch, dass die Kanten, welche d u  Schildchen nach 
hinten abgrenzen, Cut hei allen Exemplaren ziemlich unregel­
mässig geknotet sind; da die Schale dünn ist, so hängt diese 
Knotung wohl mit der Bildung der Zähne zusammen. Nach Aussen 
von diesen Kan t u  verlaufen jederzeit! Furchen, die zuweilen 
bis zum Wirbel zu verfolgen sind; jedoch auch diese sind sehr 

entwickelt
Qusustsdt erwähnt im Jura, 8 .44S, T a t 60, Fig. 15 und 16, 

eine Nttcula variabtUs a u  dem Ar. Jura  ö, von der er weiter 
nichts sagt, als dass sie sich ihrem Habitae nach durcbau  an 
Nuc. Hämmert anschlitsst, allein nie so g re u  wird. Da nun a u  
seiner Abbildung nichts zu entnehmen ist, als dam die Wirbel 
auch sehr stark nach vorn entwickelt sind, so habe ich, da für 
derartig variabeln Formen, wie die unsrige ist, eine detaillirte 
Beschreibung durcbau  erforderlich erscheint, auf d iu  Citat keine 
Rücksicht nehmen können, umsomehr da auch der Name variabäis 
schon für eine ganz andere Form gebräuchlich is t

Oh ferner NuctUa Detealquei Oppkl (Jur., S. 688, N* 208 
»  Nucuia Hämmert G ou>r., Petrf. Germ., II. And., S. 148, 
T a t 126, Fig. 12) hierher gehört scheint zwar wahrscheinlich, 
kann a h a  a u  d a  Abbildung allein, bei d a  mangelnden Be-



schreibang nicht mit Sicherheit nachgewiesen werden. Darum 
habe ich dieselbe auch, trotzdem sie H err Mcesch citirt, nicht 
berücksichtigen können.

Die im Prodrome d’Orbigny’s angeführten Nucula- Arten 
des Callovien und Oxfordien mussten wegen der ungenügenden 
Beschreibungen gleichfalls übergangen werden.

Häufig im Oxford-Thon bei der B lochm ont-F erm e.

Nucula inconetan» n. ep.
Taf. 3, Fig. 5 a—f.

Das besterhaltene aber nicht grösste Exemplar misst 
17 Millimeter Länge, 13 Millimeter Höhe, 9 Millimeter Breite. 
(Beide Klappen.)

Diese Form ist also sofort an der grösseren Höhe im 
Verhältniss zur Länge zu erkennen. Wie die vorige Art, zeigt 
sie nicht unerhebliche Schwankungen in ihrer Ausbildung, 
kann jedoch im Allgemeinen folgendermassen charakteriaht 
werden.

Schale gleichldappig, ungleichseitig. Wirbel stark gewölbt, 
ungleich breit, vorspringend; immer vor der Schalenmitte lie­
gend, zuweilen ganz nach vom und dann schnabelförmig, schräg 
in die Höhe gebogen. Vorderrand unter stumpfem Winkel gegen 
den Oberrand, je  nach der Lage der Wirbel, mehr oder weniger 
nach vorn vorspringend. Hinterrand gerade, mit scharfer, vor­
stehender Kante, nach hinten zuweilen etwas in die Höhe ge­
bogen; wo innen die Zähne aufhören, fällt derselbe unter stum­
pfem Winkel nach unten und hinten ab. Unterrand gerundet, 
vorn und hinten in die Höhe gebogen. Auf der Vorderseite eine 
tief ausgehöhlte Lunula, die zuweilen länger und breiter als bei 
Nue. Hemmen wird. Auf der Hinterseite ein ungleich breites 
Schildchen, nach hinten von zwei deutlichen, gewöhnlich hocke-



rigen Kanten begrenzt; nach aussen von diesen verlaufen zwei 
ungleich ausgeprägte Furchen, die vom Wirbel bis zum Hinter­
rande geben können und auf letzterem zuweilen unterhalb seines 
vorspringenden Winkels einen Ausschnitt hervorbringen. Sculptur 
aus ziemlich regelmässigen scharfen concentrischen Anwachs­
streifen bestehend.

Neben den Varietäten dieser A rt, bei denen der Wirbel 
ganz nach vorn rückt, finden sich auch solche, bei denen er 
beinahe in der Mitte steht; hierdurch wird die Schale gleich­
seitig und die Muschel verliert ganz das Ansehen einer Nucula.

Ein Theil der von Gbxppix als Nuc. variabilis silicea Quexst. 
bestimmten Muscheln gehört hierher.

Diese Art unterscheidet sich von Nuc. Hammen und sub- 
kammeri durch die grössere Höbe im Verhältniss zur Länge und 
die gewöhnlich mehr mediane Lage der Wirbel; von Nuc. va- 
riabiUs Sow. durch die höher und stärker gewölbten Buckel 
und die kleinere, vor derselben liegende Lunula; von Nuc. 
CacciUa d’Obb. (Bbauks, Mittl. Ju r., S. 2C3) durch die grösse­
ren Buckel und die geringere Schalenlänge; von Nuc. subglo- 
bcsa IUem. dadurch, dass sie vorn nicht spitzwinklig, sondern 
stumpfwiuklig zuläuft, d. h. die Vorder- und Oberkante bilden 
einen stumpfen Winkel, nnd ferner durch die kleinere Lunula. 
Der Nuc. arcuata Rcem. nähert sie sich verhältnissmässig am 
meisten; unterscheidet sich aber von dieser durch die scharfen 
und deutlichen concentrischen Längsstreifen.

Diese Art findet sich selten in der Zweischalerbank von 
O b e rla rg ; sie ist dagegen recht häufig im Oxford-Thon an der 
B lo c h m o n t-F e rm e  und kommt auch bei P f i r t  in demselben vor.



Leda ArgovienHs Moesch. 1867.
Taf. 4, Fig. 7 a— d.

1867. Mobsch, Aarg. Jor. Beitr. geol. Karte. Schweiz, B. VI, S. 302,
Taf. 4, Fig. 12.
Kleinate Klappe: Höhe 2,5 Millimeter, Länge 4 Millimeter, 

Breite 1 Millimeter.
Grösste Klappe: Hobe 6 Millimeter, Länge 10 Millimeter, 

Breite 2,5 Millimeter.

H err Mobsch hat in der Abbildung seiner Leda Argoviensis 
aus den Crenularis-Schichten von A a ra u  vorn und hinten ver­
tauscht; daher muss seine Beschreibung folgendermassen lauten:

«Schale länglich dreieckig, stark gewölbt; Vorderseite oval 
gerundet; Hinterseite spits zulaufend, oben kantig. Die nach der 
Mitte liegenden, kräftigen Wirbel nach hinten gedreht. Schale 
mit feinen concentrischen Linien bedeckt. Schlossrand deutlich 
gezahnt"

Mir stehen von dieser kleinen zierlichen A rt zahlreiche 
Exemplare aller Grössen zu Gebote; ich ätzte dieselben aus der 
Zweischalerbaak von L ttx d o rf  und O b e r la r g  heraus, und 
darum bin ich im Stande, zu obiger Beschreibung noch Einiges 
za bemerken.

Die äussere Form dieser Muschel ist gewissen Schwan­
kungen unterworfen, indem einige mehr in die Länge, andere 
mehr in die Höhe wachsen und sich damit auch die Entwick­
lung des hinteren Schnabels än d ert Die feinen concentrischen 
Anwaehsstreifea sind an den verkieseltcn Schalen schlecht er­
halten; daher erscheinen die meisten glatt; jedoch einige lassen 
dieselbe noch wohl erkennen. Das Schloss besitzt vor der 
kleinen dreiseitigen Bandgrube bis 14 spitze Zähne; hinter der­
selben sind es gewöhnlich weniger.



Die Muskeleindrücke sind tief eingeschnitten; sie liegen 
jederseits unter dem letzten Zahn; der vordere ist gerundet, 
etwas kleiner als der hintere längliche. Der Manteleindruck 
konnte bisher nicht vollständig beobachtet werden.

Unterscheidet sich von Nuc. lacryma Quekst., Jur., S. 505, 
Taf. 67, Fig. 18— 21, aus dem Br. Jura  s durch die Sculptur 
der Schale; sonst ist sie ihr allerdings sehr ähnlich. Unterscheidet 
sich von Nuc. claviformis Sow. (Qübhst., Jur., S. 312, Taf. 43, 
Fig. 4— 6) durch die geringere Grösse und dadurch, dass schon 
die kleinsten Exemplare den Schnabel sehr deutlich entwickelt 
haben und der Wirbel viel mehr median lieg t

T rig o n ia  denH coata ta . n .  »p.

Taf. 3, Fig. 3 « — f.

Kleinstes BxempUr: Hohe 11 Millimeter, Länge 12 Millimeter, 
Breite 3 Millimeter.

Grösstes Bxemplar: Hobe 32 Millimeter, Länge 39 Millimeter, 
Breite 8 Millimeter.

Diese Art ist charakterisirt durch das geringe Ueberwiegen 
ihrer Länge über die Höhe, die breite und Mache Area, die 
steil nach unten verlaufende, fast grade, nur nach unten wenig 
gebogene Arealkante, den gewöhnlich wenig gebogenen Vorder* 
rand und den nicht breiten, kaum surückgebogenen Wirbel.

Die Sculptur besteht aus schmalen, nahe dem Wirbel ge­
bogenen, weiter nach unten graden, auf der Arealkantc senk­
rechten Längsrippen, die mit zahlreichen kleinen, nicht immer 
scharf von einander getrennten Knoten besetzt sind. Diese sind 
am deutlichsten nahe der Arealkante, nach vorn verschwinden 
sie albnälig in den Rippen. Auf eine Länge der Arealkante von 
10 Millimeter vom Wirbel aus, zählt man 10— 12 Rippen, nach 
unten stehen sie entfernter. Die Längsrippen stehen schräg



gegen die Anwachsstreifen. Die Area zeigt nur eine ausgeprägte 
Kante, nämlich die, welche sie von dem vorderen Scbalentheil 
trennt; dieselbe ist mit Anwachsschuppen besetzt, und zwar so, 
dass dieselben nach unten alle gleich sind, nahe dem Wirbel 
aber 3 — 6 kleine je  zwischen zwei grossen stehen. Die grossen, 
welche stets mehr schuppig als knotig sind, stehen in der Nähe 
der Wirbel immer in der Verlängerung der Längsrippen und 
der kleinen Arealrippen. Die Area träg t zahlreiche Querrippen, 
welche in der Mitte durch eine deutliche Furche getheilt sind. 
Diese Rippen sind parallel den Anwachsstreifen und tragen an 
ihren Enden, sowohl gegen die Mittelfurche als gegen die 
Schildchen, nur schwache oder gar keine Knötchen.

Das Schildchen ist breit, g la tt; nur mit feinen Anwachs­
streifen versehen; es liegt bei manchen Exemplaren durch die 
starke Entwickelung der Area fast horizontal.

Der vordere Muskeleindruck ist gekerbt und unten durch 
eine starke Lamelle gestützt, der hintere hat über sich einen 
accessorischen Eindruck. Die Art ist also durch ihre zahlreichen 
graden, eng gestellten, undeutlich geknoteten Längsrippen und die 
steile, fast grade Arealkante wohl charakterisirt und in grossen 
Exemplaren nicht mit anders zu verwechseln. Die jungen Muscheln 
nähern sich jedoch sehr denen der Trig. pcrlata, so dass man 
sie oft nur mit Mühe durch ihre zahlreichen, wenig gerundeten, 
dicht und undeutlich, nur in der Nähe der Arealkante ge­
knoteten Rippen und durch ihre breite Area, welche eine fast 
vierseitige Form der Schale bedingt, von jenen unterscheiden 
kann.

Noch möchte ich erwähnen, dass ein Exemplar vorliegt, 
bei dem der Wirbel deutlich nach vorn gekrümmt ist; es ist 
dies d a  Bruchstück einer grössern Klappe.

Sie unterschddet sich von Trig. gramgera Comtx. Etage 
Kimmeridien, S. 283, Taf. 16, Fig. 4, und Leth. Bruntr., S. 205,



T a l£ 5 /, Fig. 9 durch den mehr graden Vorderrand, die hohe 
Area, das grosse Schildchen und die nach hinten weniger ver­
längerte und verschmälerte Gestalt der Schale.

Unterscheidet sich von Trig. Brontm  Ao. (IWp., S. 18, 
T a l 5, Fig. 19), soweit nach der dort gegebenen Beschreibung 
und Abbildung zu urtheilen ist, durch die graderen, mehr hori­
zontalen, enger geknoteten Rippen, die breitere Area, die in 
der Mitte eine breite Furche und keine eigentlichen Knoten­
reihen trägt.

Diese Muschel ist nicht sehr häufig in der Z w e isc h a le r bank 
von O b e r la rg  und L Q x d o rl

TrigotUa spinifera  dO ssmny. 1847.
T a l 1, Fig. 4 a —e.

1850. D'OnBKmr. Prod., I, 8. 365, No. 294.
1872. ob Lonol, Rotei et Tombbcb. Descr. g4oL et pal. Haute-Maroe, 

8. 317.
? Syn. Trig. clathrata Ao. 1840, Hon. Trig., S. 22, TSf. 9, 

Fig. 9?

In der Strassbnrger Universitätssammhug befinden sich Exem­
plare dieser Art von V ie il-S t.-R 6 m y , welche vollständig mit 
den meinigen flbereinstimmen. H err sn  Lonxoz. beschreibt wenig 
gut erhaltene Exemplare von V o u d c o u rt (corallien compacte), 
l r* zone ä l'ereb. humeralü, 6tage sdquanien; er sagt aber ans- 
drficklich, dass seine Exemplare von solchen der wirklichen und 
gut erhaltenen Trig. spinifera aus der Oolithe ferrugineuse 
von V ie il-S t.-R 6 m y  nicht tu  unterscheiden seien. In der 
Tliat passt daher auch seine Beschreibung vollständig auf die 
vorliegenden, untadelhaft erhaltenen Exemplare aus der Zwei­
schalerhank von L ttx d o rf  und O b e rl a rg .

Es erscheint wünschenswerth, die vortreffliche Beschreibung



bx Lobiol’s (Descr. g£ol. et p&lgont. des 6tag. jur. supör. d. 1. 
Haute-Marne, 317) wiederzugeben; ich erlaube mir daher, die­
selbe «örtlich tu  übersetzen.

.Schale breit (laug), fast dreiseitig, gedrungen, sehr un­
gleichseitig. Vorderseite viel kürzer als die Hinterseite, mit ge­
rundetem Rand; der vordere Schalentheil mit queren Rippen, 
zwischen die sich in der Nähe des Vorderrandes secundäre 
einschieben. Hinterseite vom Wirbel an jäh und stark verengt; 
hinterer Hinterrand abgestutzt. Die Area ist schmal und von 
der übrigen Schale durch -eine scharfkantige, stachelige, etwas 
gebogene Kante getrennt, welche sehr schief zur Längsachse 
der Schale steht; sie trägt kleine, etwas schräge Querrippen, 
zwischen denen sehr feine intermediäre Streifen. Mantelrand 
(Unterrand) stark gebogen, Schlossrand (Vorderrand) nach vorn 
sehr schroff abfallend, nach hinten (oberer Hinterrand) sich sehr 
schräg neigend, eine gebogene Linie bildend; area cardinale 
nicht sichtbar bei den beschriebenen Exemplaren. Wirbel spitz, 
b s t  nicht vorspringend. Die Schalen tragen verlängerte und 
stachelige Knoten, welche in sehr regelmässigen Reihen stehen, 
die die Form von stacheligen Rippen haben. Diese Rippen sind 
fast gerade, schmal, stehen entfernt, und sind durch wenigstens 
zweimal so breite Zwischenrftame als sie selbst getrennt. Sie 
laufen von der Arealkante nach dem Vorder- und Unterrand, 
indem sie eiuen spitzen Winkel mit der Längsachse der Muschel 
bilden. Die oberen Rippen, welche in der Nähe der Wirbel 
stehen, biegen sich nach dem Vorderrand zu fast rechtwinklig 
qm. Bei den wohlerhaltenen Exemplaren erscheinen die Rippen 
wie eine Säge gezahnt; bei abgeriebenen dagegen stellen sie 
sich zuweilen als eine Reihe kleiner getrennter Wülste dar.*

Für die grossen Exemplare möchte ich dieser Beschreibung 
noch hinznfügen, dass bei ihnen die Schalen stark gewölbt siud 
und daher der Vorderrand fast senkrecht abfailt. während ihr



hinterer Theil sich stark schnabclArtig verlängert; der Unter­
rand zeigt dann immer nach hinten eine kleine Einbiegung und 
die Area wird zuletzt recht hoch. Auf der Milte der Area ist, 
jedoch nur bei vereinzelten Exemplaren, eine schwache Furche 
angedeutet; dieselbe macht sich aber nur zwischen den Arealrip­
pen bemerklich; sie schneidet nicht in letztere ein. Das Schild­
chen ist breit, tief eingeschuitten und trägt dicke (im Yerhält- 
niss zu den Arealrippen), schräg nach oben laufende, bis 2 
Millimeter auseinander stehende Kippen, wie das auch i>f. Lo- 
eiol für die Area ligamentaire der Exemplare von Yieil-St.- 
Remy angiebt. Die Kante, welche das Schildchen gegen die 
Area abgrenzt, trägt, wie die innere Areal-Kante, jedoch ver­
einzelter, spitzige Knoten. Das Schloss zeigt die Eigenthümlich- 
keit, dass der vordere Schlosszahu der rechten Klappe bedeu­
tend stärker entwickelt ist als der hintere. Der vordere Muskel- 
ei»druck ist gestreift; über dem hintern findet sich ein kleiner 
accessorischcr Eindruck. Der ganze Uuterrund zeigt tiefe, qua­
dratische Aushöhungen, die jedoch nur im Innern der Schale 
sichtbar sind; sie zeigen sich auch auf dem Vorder- und Hinter- 
rand, allerdings weniger deutlich; auf dem ersteren lassen sic 
sich fast bis zum Wirbel verfolgen. Der schnabelförmig ver­
längerte Hintertheil der Schale ist Innen muldenförmig ausge­
höhlt und trägt in der Mitte eine Kante, welche zwei breite, 
flache Kinnen abtrennt Obgleich ich nicht zwei zu einander 
passende Klappen besitze, scheint es mir so, als ob dieselben 
hinten ein wenig geklafft haben müssten.

Für die jungen Exemplare möchte ich noch erwähnen, dass 
die dünnen Knoten auf den Rippen ganz typisch senkrecht nach 
unten zu feinen Rippchen ausgezogen sind. Diese stehen somit 
fast senkrecht gegen die oberen ungefähr horizontalen Rippen, 
verschwinden aber natürlich in dem Masse, wie sich die unteren 
Rippen selbst senkrecht nach unten biegen.



Bei grossen Exemplaren ist diese Sculptur daher nnr in der 
Wirbelgegend tu  sehen.

Aoussiz, Abbildung der Trig. clathrata, zeigt diese Sculptur 
auch; doch da der Name spinifera der bekanntere ist, so halte 
ibh es für zweckmassiger vorläufig, da die Identität beider 
Arten durchaus noch nicht feststeht, den Namen d'OnnioitT’s 
beizubehalten.

Diese schöne Muschel findet sich ziemlich selten in der 
Zweischalerbank von O b e r la rg ;  in der von L ö x d o rf  scheint 
sie häufiger zu sein, denn obgleich ich von dort nur wenige 
Stücke geätzt habe, erhielt ich mehr Exemplare als in O b e rla rg .

AsUurie muMformis n, «p.
Taf. 2, Fig. 8 a— f; Taf. 4, Fig. 16 a—f.

\

Grösste Klappe der typischen A. multiformis: 10 Millimeter 
lang, 10 Millimeter hoch, 4 Millimeter breit.

Kleinste Klappe: S Millimeter lang, 5 Millimeter hoch, 2 Milli­
meter breit

Diese vielgestaltige Art lässt sich im Allgemeinen folgender- 
messen charakterieiren:

Schale stark gewölbt, gerundet, oft ein wenig länger als 
hoch. Wirbel schmal, zugespitzt, nach vorn umgebogen. Vorn 
eine verhältnissmässig grosse und tiefe, jedoch nicht immer 
gleich entwickelte Lunula, hinten ein langes breites und tiefes 
Schildchen. Sculptur aus bis 20 scharfen, hervorspringenden, 
concentrischen Anwachsstreifen, in deren Zwischenräumen ge­
wöhnlich 2 —4 feinere Anwachsstreifen sichtbar werden.

Auf der Hinterseite verläuft von der Wirbelspitze zum 
Unterrand eine abgerundete, ungleich deutliche Kante, auf der 
sich die Anwachsstreifen schräg nach oben biegen, indem sie



feiner werden und nach dem Hinterrande zu fast ganz ver­
schwinden.

Der Band der Schale ist innen gekerbt; anf 2 Millimeter 
zählt man 4 Kerben; die Zähne, welche hierdurch gebildet 
werden, stehen oft in 2 Beihen, indem jeder in einen äussern 
und einen innern getheilt ist.

Das Schloss besteht auf der rechten Klappe aus 2 Schloss- 
zfthnen, von denen der vordere der grösste ist, der hintere aber 
sieh ungleich entwickelt, manchmal sogar ganz fehlt, indem er 
mit dem Schlossrand verschmilzt; letzterer ist nach hinten zu 
geschärft und greift wie ein Seitenzahn in eine längliche Furche 
der linken Klappe ein. Vorn ist ein Seitenzahn vorhanden, welchen 
eine Fnrche von dem Vorderrande trennt. Anf der bnken Klappe 
sind auch 2 Schlosszähne vorhanden, zwischen die der vordere 
Schlosszahn der rechten Klappe eingreift; ausserdem ein langer 
hinterer und ein kürzerer, mit dem Vorderrand verwachsener, 
vorderer Seitenzahn. Hinter dem hinteren Scblosszahn befindet 
sich auf beiden Klappen gewöhnlich eine kleine, dreiseitige, 
schräg nach hinten gerichtete Grube, welche bei geschlossenen 
Klappen ein tiefes Grübchen hinter dcu Wirbeln bildet, so dass 
es scheint, dass man in dieser die Bandgrube und in der 
langen breiten hinteren Aushöhlung ein Schildchen zu sehen hat.

Muskeleindrücke verhältnissmässig gross, länglich, der hin­
tere liegt zuweilen aof einer Erhöhung; über und nach innen 
vom vorderen befindet sich ein kleiner runder accessorischer 
Eindruck. Diese Muschel ist eine der häufigsten der Zwei­
schalerhank von O b e r la r g  und L ü x d o rf; sie liegt in mehreren 
hundert Exemplaren vor.

Von dieser eben beschriebenen, typischen Form, lassen 
sich der Sculptur nach zwei Varietäten trennen, und zwar greife 
ich gerade dieses Merkmal heraus, weil sich an dasselbe zu­
gleich ein Formuaterschied knüpft. Demnach unterscheide ich



eine A. multiformis acquistriata und eine A. multiformis inae- 
quistriata. Die en te re  schliesst sich ihrer Form nach voll­
ständig an die typische A. multiformis an, sie unterscheidet 
sich von ihr nur dadurch, dass die grossen dicken Anwachs­
streifen jener sich bei ihr zu zwei oder drei kleineren, dünneren 
aufgelöst haben, und dass dagegen die feinen, intermediären An­
wachsstreifen der typischen A. multiformis dicker geworden sind, 
so dass die ganze Oberfläche fast gleich dicke Streifen trägt; 
jedoch diese verlaufen sehr unregelmässig, oft nur über einen 
Theil der Oberfläche oder sich auf eine gewisse Strecke in 2 
theilend und dann wieder zusammenfliessend. Diejenigen von ihnen, 
welche die breiten dicken Streifen der A. multiformis vertreten, 
bilden eine Art Wulst, so dass auch hier die Schalenoberfläche 
in convexe und concave Streifen getheiit erscheint. Diese Varietät 
variirt in Gemeinschaft mit der typischen A. multiformis dahin, 
dass sich sehr flache Klappen von ihnen finden; diese sind zu 
gleicher Zeit dünner als eben so lange, dormal gewölbte.

Bei der typischen A. multiformis inaequistriata dagegen 
ist die Streifung noch viel ungleicher als bei der eigentlichen 
A. multiformis selbst. Die grossen dicken Anwachsstreifen ragen 
noch weiter hervor und die gewöhnlich 3 oder 4 intermediären, 
zwischen ihnen, werden sehr fein, so dass man sie bei schlechter 
Verkieselung gar nicht wahrnimmt. An diese Aenderung in der 
Sculptnr ist zu gleicher Zeit ein Wechsel in der äusseren Ge­
stalt gebunden. Darum ist diese Varietät, trotz ihrer, der eigent­
lichen A. multiformis ähnlichen Sculptur, doch schon auf den 
ersten Blick zu unterscheiden. Ihr Wirbel wölbt sich nämlich auf­
fallend, und biegt sich oben viel stärker um, wodurch die Vorder­
seite nach der tiefen und breiten Lunula ganz steil abfällt. Die 
Breite der Wirbel selbst wechselt ausserordentlich; hierin, wie 
in dem Verhältniss der Länge zur Höhe, variirt diese Varietät 
selbst wieder sehr stark. Ferner ist noch zu bemerken, dass



die Kante auf der Hinterseite gewöhnlich ganz fehlt, oder doch 
bei dieser Varietät noch schwächer entwickelt ist, als bei den 
anderen. Schon bei gauz kleinen Exemplaren ist diese Aus­
bildung der Wirbel angedeutet und man müsste zweifelsohne 
eine besondere Art aufstellen, wenn nicht alle Uebergängr, bei 
kleinen wie grossen, zur typischen A. multiformis und durch 
diese zur A. multiformis aequistiiata vorlägen.

Kurz recapitulirt, stellen sich die 3 besprochenen Formen 
also folgendennassen zu einander: Wir haben die typische .4. mtUti- 
formüt, durch ihre gewölbte, gerundete Schale, einen spitzen 
Wirbel und ihre Sculptur, dicke hervorstehendc mit zwischen­
liegenden feineren An wachsstreifen, charakterisirt. Mit dieser 
durch alle Uebergängc verbunden einerseits die A. multiformis 
iuaequistriala, in ihren extremstes Formen charakterisirt durch 
die verlängerten, auffallend gewölbten und umgebogesen Wirbel 
jund die Schalensculptur, der der typischen A. multiformis voll­
ständig gleichend, die Haupt- und Zwiscbenstreifeu nur noch 
ungleicher entwickelt; andererseits die A. multiformis aequistriaia, 
charakterisirl durch ihre Sculptur, gleiche, aber unregelmässige 
Anwachsstreifen, in ihrer Gestalt sich ganz der typischen A. multi­
formis anschliessend. Ich bin mir wohl der Mängel dieser Eiu- 
theilung bewusst, indem der aufgestellte Typus willkürlich heraus- 
gegriffen ist und die beiden unterschiedenen Varietäten sich 
von diesem nicht durch entgegengesetzte Merkmale derselben 
Kategorie, sondern durch verschiedenartige Merkmale unter­
scheiden, für die A. inaequistriata besonders die Gestalt, für 
die A. aequistriaia lediglich die Sculptur. Da jedoch eine Einthei- 
lung, ein System wohl hauptsächlich den Zweck haben soll, dem 
schwachen menschlichen Verstände eine gewisse Directive, eine 
Uebersicht zu geben, ihm hülfreich unter die Arme zu greifen, 
so habe ich gerade diese Merkmale heraus gegriffen, weil sie 
mir hierfür die besten schienen.



Si« unterscheidet sich von Äst. Voeetica Mobsch (Aarg. Jur., 
Beitr., VI, S. 303, Taf. 4, Fig. 3) durch ihre Grösse, die meist 
s tirk e r gewölbte Schale, die zahlreicheren, scharf zulaufeadee, 
coneeetrischee Rippen derselben und durch die auf der Hinter­
seite angedeutete Kaste.

Unterscheidet sich von A st. M ysis d 'Oib . (Dollbüss, Cap. 
de la Höre, 8. 60, Taf. 11, Fig. 1— 4), der sie sich durch die 
manchmal etwas verlängerte Form, die auf der abgestutzten 
Hintereeite feineren Anwachsstreifen nähert, durch die bauchigere 

‘Schale, den spitzeren Wirbel, die deutliche und grosse Lunula 
und das tiefe, lange und breite 8childchen.

Ä str. Parkmsom  Qukxstxdt (Ju r., 8. 606, Taf. 67, 
Fig. 36) scheint eine der unsrigen ähnliche Form zu sein, je ­
doch nach der kurzen Beschreibung und der gegebenen Abbil­
dung ist nichts Bestimmtes darüber zu sagen.

Unterscheidet sich von Astm te sphaenda Sautaob (db 
Lobiol, Zone 4 Ä. fwiToöelna, 8. 69, Taf. 10; Fig. 13), der 
sie im Uebrigen sehr nah zu stehen scheint, durch die auf 
der Hintereeite, wenn auch nur schwach angedeutete Kante und 
die Sesdptur der Schale; denn es heisst dort: „Hs tont onUs 
d’em wsn 15 Utes eencentrifu e s , fa s s , peu Hesies, gut pa- 
rm n tn t berdies <fm» peät Stilen , st senl siperees par des 
wtenmUss pkUs, j tku  ktryes fu ’elks-mtmes, etc."

Es wäre demnach doch möglich, dass beide Arten ident 
wären; entscheiden lässt rieh das jedoch nur durch Vergleichung 
von Originalen; und da ich nicht weias, ob jene Art in dem 
Hausse vartirt, wie die unserige, so habe ich geglaubt, vorläufig 
am beeten eine neae Art aufzustellen.



ProtocartUa iiUexta (Münstek). 1838.

Taf. 3, Fig. 4 a —c.

1838. Goldt. Petrf. Germ., II. Anfl., S. 209, Taf. 144, Fig. 3.
1839. Rojcmh, OolUb. Geb. Nachtr., 8. 39, Taf. 19, Fig. 3.
1850. dDhbignt. Prod., 1, S. 367, No. 324 (pan).
1867. Moesch. Aargaa. ior. Beitr. geol. Karte d. 8chweix, Baod VI, 

8. 305, Taf. 5, Fig. 12.
1872. m  Lomol, Roter et Tombbcb. Desc. gtol. dtag. jur. sup. Haute- 

Hane, 8. 246, Taf. 14, Fig. 13-15.
1874. Brahms. Ob. iur., 8. 269.
1881. ob Lomol. Zone 4 A. tenuilobalus, S. 55, Taf. 10, Fig. 4.

Diese variable Muschel findet sich gewöhnlich in kleinen 
ungeiähr 10 Millimeter langen Exemplaren ziemlich häufig in 
der Zweischalerbank von L ftx d o rf und O b e r la rg ; neben die­
sen kommen, jedoch seltener, auch grössere bis 25 Millimeter 
lange Klappen vor und ausserdem Steinkerne. Sie sind ausser­
ordentlich zerbrechlich. Die grossen Exemplare haben die 
Sculptur sehr undeutlich erhalten; die kleinen jedoch, die, ab­
gesehen von der Sculptur, gewisse Aehnhchkeit besitzen mit 
Cardmm tnmcatmm P hill. Gold*., Petrf. Germ., Taf. 143, Fig. 
10«  u. b, zeigen die 8culptur ausserordentlich schön und 
scharf. Die radialen, etwas wellenförmig gebogenen Rippen auf 
der Hinterseite sind bei guter Erhaltung punktirt, indem rieh 
die eoncentrischen Anwachsstreifen nach hinten fortsetzen und 
sie so theilen.

8chloss prächtig erhalten, normal entwickelt; vorderer 
Muakeleindruck tiefer als der hintere und nach Innen von einem 
Schalenwulst begrenzt. ManteUinie, ziemlich deutlich, scheint 
dicht unter dem hinteren Muskeleindruck eine kleine Bucht zu 
bilden.



Gyprinu (Imteyprina n. subgen).

Gestalt b s t  kreisrund, Schale ziemlich stark gewölbt, 
Wirbel wenig vorspriogend, umgebogen, nach vorn weisend, 
etwas vor der Mitte. Kleine, nicht scharf abgegrenzte Lunula 
angedeutet; Bandgrube äusserlich verhältnissmässig lang, mit 
ziemlich starken Bandnymphen. Schloss der rechten Klappe 
wie bei Cyprinm gebildet 3 Schlosszähne und ein hinterer Sei­
tensahn. Der hintere Schlosszahn, der stärkste, durch eine 
Furche gespalteu. Der mittlere dünn, leistenförmig, dem Vorder­
rand parallel. Der vordere Schlosszahn, den man eigentlich einen 
Seitenzahn nennen könnte, liegt unter letzterem, ist leisten- 
förmig, umgebegen und verläuft in einer Kante, die nach vorn 
den vordem Muskeleindruck abgrenzt Das Schloss der linken 
Klappe besteht aus zwei ScMosszähoen und einem äusserst 
schwachen hintern Seitessahn; trotzdem kaön man auf dasselbe 
d u  Cyprinen-Schlou zurüekführen. Der vordere Schlosssahn ist 
nämlich koieförmig, er besteht a u  einer vorderen Leiste, 
parallel dem Vorderraad und einem kleinen hinteren Zähnchen, 
mit dieser unter spitzem Winkel verbunden; letzteres entspricht 
dem isolirtea Mittelsahn, die Leiste dem länglichen vorderen 
Schlosssahn ven Cyprma; die Leiste zeigt nach Innen eine 
kleine Ausmuldung, in welcher der vorderste Schlosssahn (Sei­
tensahn) der rechten Klappe articulirt Auf diesen Zahn folgt 
eine breite Grube, für den hinteren Schlosssahn der rechten 
Klappe bestimmt, darauf der leistenförmige hintere Schlosszahn 
und die Banduymphe, unter welcher nach hinten der ganz 
schwache 6eitensahn sichtbar wird.

Manteleindruck wenig deutlich, aber ohne Bucht; vorderer 
Muskeleindruck oval, deutlich; hinterer wenig sichtbar. Zuwei­
len hinten im Innern eine ganz flache Furche, vom Wirbel zum



Unterrand, an gedeutet, wie bei Cyprina. Dies hängt mit der 
individuell, stets nur sehr schwach ausgesprochenen Neigung 
zur Kantenbildung auf der äusseren hinteren Schale zusammen. 
Schale ziemlich dttnn. Sculptur aus feinen, gerundeten, nicht 
immer gleich breiten, concentrischen Anwachsstreifen bestehend.

Danach schliesst sich unsere Form zunächst an Cyprina 
selbst an, unterscheidet sich aber durch das Schloss; man könnte 
sie daher auch abtrennen und als einen nur wenig abweichen­
den Vorläufer derselben aufiassen und Isocyprina nennen.

Von Anisocardia (Mu k u s  Chalmas) Zittel , Handbuch, II, 
S. 106, mit der sie manche Aehnlichkeit hat, unterscheidet sie 
sich durch die 8culptur der Schale und einige Abweichungen 
im Schloesbau.

C yprina (Isocyprin a t cyren iform is  (B u v m n u ). 18M .

Taf. 2, Fig. 5 a  u. b; Taf. 4, Fig. 1 1 a  u. b.

Syn. Cardium cyreniforme Buv. Stal gdol. Meuse, S. 15, Taf. 13,
Fig. 23-27.
Kleinste Klappe: 5 Millimeter Lange, 5 Millimeter Höhe, 

1 Millimeter Breite.
Grösste Klappe: 17 Millimeter Lange, 17 Millimeter Hohe, 

4 Millimeter Breite.
Eine andere Klappe: 16 Millimeter Lange, 14 Millimeter 

Hohe, 4 Millimeter Breite.

Gleichldappig, ungleichseitig, bauehig, gewöhnlich last kreis­
rund; Verhältnias der Höbe zur.Länge wechselnd; Wirbel nicht 
sehr gross, nach vorn umgebogen, etwas vor der Mitte liegend, 
Schale ziemlich dünn; neben den concentrischen Anwachaatreifen 
mehrere grössere Wachsthumsabsätze, die eoneentrische Furchen 
oder Wülste bilden. In der Jugend viel flacher als im Alter. 
Eine der häuflgsten Muscheln der Zweischalerbank von Lüx- 
d o rf  und O b e rla rg .



Unterscheiiet sich von Anisocardia parvula Roew. sp. 
(Steuckkahn, Ob. Jur., S. 97, Taf. 5, Fig. 7) durch die mehr 
mediane Lage der Wirbel und dadurch, dass dieselben weniger 
vorspringen und weniger umgebogen sind als bei jener.

Unterscheidet sich von Cyprina ptdcheüa na  Lobiol (Rtag. 
portl. des environs de Boulogne-sur-M er, I ,  S. 55, Taf. 4, 
Fig. 10 u. 11) durch den weniger vorspringenden W irbel, die 
regelmässige Sculptur der Schale und die Aussen fast nie sicht­
bare Kante auf der Hinterseite der Schale; ausserdem ist das 
Schloss zwar ähnlich, jedoch der mittlere Schlosszahn der linken 
Klappe ist nie so stark entwickelt und bildet mit dem vorderen 
leistenförmigen einen einzigen Zahn; ferner finden sich auf der 
linken Klappe zuweilen auch Andeutungen eines hintern Seiteu­
zahnes. Oft ist dieser zwar mit dem Hinterrande verschmolzen; 
lezterer vertritt dann aber seine Stelle, denn er greift in die 
Seitenzahngrube auf der rechten Klappe ein.

Unterscheidet sich von Venu* tenuistriß Mühst. (Quenst., 
Ju r., S. 764 , Taf. 93, Fig. 35), mit der sie dem Schlossbau 
nach flberein zu stimmen scheint, durch die kleineren, weniger 
vorspringenden, fast medianen Wirbel und die daher grössere 
Vorderfläche der Schale.

Venus jurensis Mühst. (Petrf. Germ., H. Aufl., S. 234, 
T a t 150, Fig. 17; Quuhst., Jura, S. 763), ein Steinkern von 
N a tth e im , stimmt in der äussern Form recht gut mit unserer 
A rt; sicher lassen sie sich natürlich nicht identifiziren, darum 
habe ich auch auf jene Art keine Rücksicht nehmen können.

Cyprina jurensis Gu>r. sp. (Jfyaais u. Ltcbtt., Moll Great, 
Voi H, S. 89, Taf. 13, Fig. 3) möchte wohl nicht hierher ge­
hören; wenigstens scheint der Wirbel viel spitziger und steht 
weiter vor.

Unsere Formen sind ident mit Carditm cyreniforme Buv., 
»De l'oolithe ferrugineuse supdrieure de rOxford-clay.“ V ie il-S t.-



R dm y (Ardenncs). So g ra se  Exemplare, wie die dortigen, sind 
mir aber bisher nicht bekannt geworden. Bei der Veränderlich­
keit, welche diese Muscheln beherrscht, darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn das Verhättniss der Länge zur Höhe und die 
Dicke unserer Formen etwas verschieden von der Abbildung 
Bctioxixk's erscheint Dass jene Art kein Cardtum, sondern 
eine Cyprina ist, erhellt besonders aus der Abbildung der linken 
Klappe, Fig. 24, während man für die rechte Klappe, Fig. 23, 
allerdings einen schlechten Erhaltungszustand voraussetzen muss. 
Buvzomikb giebt für diese nur einen Schlosnahn an und dieser 
erscheint nicht gespalten; er hat ferner ganz natürlich den 
unteren vorderen Schlosszahn als Seitenzahn aufgefasst; der kleine 
dünne, leistenförmige, mittlere Schlosszahn aber, welcher über 
dem pben erwähnten liegt, muss nicht erhalten gewesen sein.

Isodonta, Buvierana (Sotoerbya dOu .). 1860.
Taf. 2, Fig. 6 a u. b; Taf. 3, Fig. 11 a— d.

1850. d'Orbignt. Prod., I, 1850. 8. 362.
1850. Blvignies. Bull. soc. gdol. 1850—51, II, sar. 8, S. 353.
1852. Buvignier. Statistique geologiqae du ddpartement de la Meuse, 

1852. S. 11.

Der vorzügliche Erhaltungszustand meiner zahlreichen ver- 
kieseken Exemplare von Isodonta Deshayesca Buv. aus der 
Zweischalerbank von L ü x d o r f  uud O b e r l a r g  hat mir erlaubt, 
über die Gattung Isodonta noch Einiges zu beobachten und 
sonach kann man vielleicht den Gattungscharakter von Isodonta, 
BuvroNiK» definitiv zum Theil nach Zittsl  kurz dahin zu­
sammenfassen :

Fast gleichseitig, gewölbt, quer, oval, geschlossen. Rechte 
Klappe mit zwei flach dreiseitigen, durch eine dreieckige Grube 
geschiedenen Schlosszähnen, von denen der hintere durch eine



Furche eingekerbt ist; ausserdem Ynit zwei entfernten, sehr kräf 
tigen, löffelförmigen, durch tiefe Gruben vom Rande getrennten 
Seitenzihnen. Linke Klappe mit einem dreieckigen, von zwei 
dreiseitigen Gruben umgebenen Schlosszahn, und zwei schwachen, 
mit dem Schlossrand verwachsenen Seitenzähnen. Seitenzähne 
durch kräftige Kalklamellen gestützt. Bandgrube äusserlich, tief 
eingesenkt, kurz, mit Bandnyinphen. Lunula vorhanden, links 
grösser als rechts. Muskeleiodrücke klein, rund, tief. Mantelein­
druck mit tiefer Bucht. Schale hinten mit scharfer Kante vom 
Wirbel zum Unterrand. Gerundete concentrische Anwachsstreifen, 
die sich an der scharfen Kante unter spitzem Winkel umbiegen.

SM enoteUina B la in ville  1824.
Syn. SoleUUina Blainv.
Syn. ffiatula Modem 1793; nach Duneer nicht gütig, da darunter 

Verschiedenes begriffen. '

Schale verlängert, vorn und hinten gerundet, etwas klaffend; 
Wirbel sehr klein und flach, etwas vor der Mitte gelegen, in 
denselben ist eine längliche Grube eingeschnitten, welche nicht 
immer ganz glatt erscheint, sondern zuweilen kleine Uneben­
heiten, Höckerchen und Grübchen zeigt Hieran trägt vielleicht 
nur die Verkieselung Schuld. Schlosszähne sind nicht vorhanden. 
Hinter dieser anscheinenden Bandgrube befindet sich eine ziem­
lich hohe und lange Bandnymphe mit deutlicher Bandfurche am 
Grunde. Es scheint dass der vordere Theil des Bandes in der 
Grube unter den Wirbeln gelegen h a t  während der hintere durch 
die Bandnymphen gestutzt war.

Muskeleindrücke gross, deutlich sichtbar, vorderer länglich 
nach oben sich verengend, tiefer eingeschnitten als der hintere 
rundliche.



Schale lassen mit unregelmässigen, bald engeren, bald 
breiteren concentrischen Anwaehsstreifen versehen.

Mantelbaeht scheint tief ausgeschnitten gewesen so sein, 
konnte jedoch bisher nicht mH Sicherheit verfolgt werden.

Ihrer allgemeinen Form nach schliessen sich unsere Muscheln 
zunächst an die Tellinidea an und zwar an die Gattung 8oleno- 
teüma Blaimv. (Htatula Monsun), durch ihre lange, qner ovale 
Gestalt, die Beschaffenheit der Schale, die verhältnissmässig starken 
Bandaymphen und die Form der Muskeleiodrücke. Sie unter­
scheiden sich jedoch von dieser durch den entschiedenen Mangel 
an Schlosszähnen. Da ich bisher nur wenige und nur zum Theil 
erhaltene Exemplare besitze, schliesse ich diese Formen vorläufig 
hier an, bis neue Erfunde definitiv über ihre Stellung entscheiden.

S o len o te llin *  e lo n g a ta  n .  »p.

Taf. 2, Fig. 9 a  u. b; Tsf. 4, Fig. 10 a  u. b.

Länge 42 Millimeter, Hohe 18 Millimeter, Breite 4 Milli­
meter.

Ich besitze eine ganz erhaltene rechte und eine zum Theil 
erhaltene linke Klappe dieser Muschel; ausserdem zahlreiche 
Bruehstftcke des verdickten Schlossrandes mit .der Bandnymphe 
und der Grube unter dem Wirbel.

Diese stammen alle aus der Zweischalerbank von O ber la rg .
Schale in die Länge gestreckt. Vorderseite kürzer als die 

B iaterseite, auf welcher vom Wirbel aus eine ziemlich stark 
ausgesprochene Kante vom Wirbel nach hinten verläuft; anssen 
unregelmässig conceatrisch gestreift, innen eben.

Vorderer Muskeleindruck länglich vierseitig, über ihm nach 
hinten ein tiefer, kleiner, runder Eindruck, hinterer Muskeleindruck 
undeutlich rundlich. Mantelliuie nicht deutlich.



H olenoteW na b re v is  n .  sp.
T a t 4, Fig. 9 a  u. b.

Liegt nur in einer rechten und linken Klappe vor, denen 
beiden die Hinterseite fehlt; die Vorderseite ist im Vergleich 
mit der vorigen A rt viel kürzer, während die Höhe dieselbe ist. 
Der vordere Muskeleisdrack läuft nach oben und hinten spitz 
so; diene Verlängerung scheint dem accessorischen Eindruck der 
vorigen Art zu entsprechen. Hinterer Muskeleindruck undeutlich. 
Manteleindruck nicht sicher zu verfolgen. Schale aussen unregel­
mässig concentrisch gestreift, innen nicht eben; in beiden Klappen 
verläuft vom Wirbel nach hinten eine flache Furche, die auch 
manchmal bei Psamotaea vorhanden ist. Die Grube unter dem 
Wirbel ist auf der linken Klappe klein und träg t nach hinten 
gegen die Bandnjmphe eine kleine schräge sahnartige Leiste; 
in der Grube der rechten Klappe ist davon Ober nichts sichtbar.

Zweischalerbank O be r la rg .

i r o n w ii i is u if n  sa. fern.

Schale starte verlängert, vorn und hinten klaffend. Vorderseite 
lang, spitz zulaufend, vorn gerundet, Hinterseite kürzer, aber 
höher, hinten gleichfalls gerundet Wirbel klein, grade umgebogen, 
nach hinten mit einer kurzen, scharfen Kante. Das Schloss besteht 
auf der rechten Klappe aus 2 kleinen, wenig vorrageaden Schloss- 
zähnen und weit nach hinten liegendem Seitensahn; die beiden 
Schlosszähne sind durch einen verhältnissmässig breiten Einschnitt 
getrennt, in des der löffelformige Schlosszahn der linken Klappe 
derart eingreift, dass er gegen den vorderen Schlosssahn spielt 
Der Seitensahn grenzt gegen den Oberrand eine Furche ab 
für den Seitenzahn der linken Klappe. Linke Klappe mit einem



löffetformigeii Schlosszahn and einem hinteren Seitenzahn; der 
Schloaszahn läuft an seinem Oberrand in zwei Spitzen ans, 
eine kleine hintere, grade nnter dem Wirbel und eine grössere 
vordere.

Das Baad ist insserlkh und wird durch verhältnissmässig 
lange, ziemlich hohe Baadnjmphen gestü tzt Die Scalptor der 
Schale besteht, soweit die ziemlich rohe Verkieselung diese 
sichtbar macht, aus mehr oder weniger feinen, concentrischen 
Anwachsstreifen. Muskeleindrücke ziemlich gross und deutich, 
vorderer länglich, hinterer gerundet; die ManteUinie wenig deutlich 
hinten mit Bucht

Diese Muschel schliesst sich zunächst an die Gattung & - 
liquorui, Schum achh  1817 (Tagelus, Gbat 1847) an. Herr 
Geheimrath D unum  hatte die Güte, mich hierauf hinzuweisen. 
Sie unterscheidet sich jedoch von dieser durch den nach hinten 
liegenden Wirbel, die stark verlängerte Vorderseite und das 
Schloss, welches' bei SiUquaria 2, 3 Schlosszäbne und keine 
Seitenzähne trä g t

Diese Unterschiede scheinen m ir'doch zu bedeutend, um 
unsere Form mit der erwähnten Gattung zusammen zu fsssen, 
und ich stelle daher für dieselbe eine neue Gattung auf, welche 
ich Herrn Professor R o su n u sc u  in H e i d e l b e r g  zu Ehren 
BosetUmsckia nenne.

■Mm o zsI s is s M m typiom n . *p.
Tat 2, Fig. 7a-/I

Kleinstes Exemplar: 9 Millimeter lang, 3,» Millimeter hoch, 
1 Millimeter breit

Gritastes Exemplar: 36 Millimeter lang, 12 Millimeter hoch, 
3 Millimeter breit



Schale ziemlich dann, langgestreckt, wenig gewölbt, von 
hinten nach vorn allmälig niedriger werdend. Wirbel klein hinter 
der Mitte, besonders bei jungen Exemplaren weit nach hinten, 
mit kurzer scharfer Kante, die sich auf der Hinterseite bald 
verläuft. Schale erscheint meist g la tt; hei besserer Erhaltung 
werden jedoch mehr oder weniger feine concentrische Anwachs­
streifen sichtbar, bei einigen sind sogar breite Längsrippen an­
gedeutet, wie bei den Cercomyen Ag.

Häufig in der Zweischalerbank von L ö x d o r f  und O b e r la rg .

f h o t o d o m y e n .

Wie bereits die Herren Köchmn-Schlumbbbgbb und Dklbos 
nachgewiesen haben, ist die Gattung Pholadomya durch folgende 
Arten im Terrain ä  chailles der Umgegend von P f i r t  vertreten:

Phol. exaUata A o.; Phol. Protei Bbomgiabt =  (Phol. pau- 
eicosta Robm.); Phol. lineata Golbf.; Phot, decemcostata Robm.; 
Phol. similis Ao., z. Th. =  Phol. hemieardia Robm., z. Th. 
=  Phol. caualiculata Robm., siehe Mobsch, Mon. Pholadom., 
I, S. £8 u. S. 63.

Was das Vorkommen und die Verbreitung dieser Arten 
betrifft, so kann ich nach dem von mir bisher gesammelten 
Material Folgendes aussagen: Phol. exaltata, Protei, canaliculata 
und lineata sind die häufigsten, und zwar überwiegen die beiden 
en teren  wiederum die beiden letzteren an Zahl.

Unterhalb der Zweischalerbank habe ich bisher in L üx- 
dorf ,  B e n d o r f  und Ob e r l a r g  keine Pholadoinyen sicher, d. h. 
im Lager konstatiren können. In O b e r la r g  kann man die 
Pkol. exaltata und Protei zu en t über der Eisenooüthscbichte 
im oberen Niveau der festen gelbrothen Kalke herausgraben; 
sie ist dort sehr häufig. Man findet die Pholadomyen in allen 
Chailles-Aufschlüssen; Phol. lineata, die Herr Küchlin von



LQxdorf  angiebt, ist mir bisher auch nur von dort bekannt 
geworden.

Fhol. deeemcoitaia muss sehr selten sein ; ich besitze nnr 
ein Exemplar von O b e r l a r g ;  dasselbe ist leider nicht sehr gut 
erhalten und es ist mir daher fraglich, ob dasselbe nicht der 
ähnlichen PhoL canaltculata angehört.

Phol. hemicardia R o n .  ist gleichfalls selten, ich besitze 
nur ein Exemplar von L u t t e r ,  welches ich dieser Art mit 
Sicherheit glaube zurechnen zu können.

Q o n io m ya  D v b o iH  Au. (fitud. crit., S. 12, Taf. Io , 
Fig. 2 — 12.,ss Pholadomya Dubots d’Obb. , Prod., 1, S. 359, 
it. 13, Nr. 197), ist mir bisher nur in einem theilweise er« 
haltenen Steinkern vom B lo ch m o n t,  Aufschluss an der Chaussee, 
bekannt geworden. Das Exemplar stimmt, soweit der Erhaltungs­
zustand eine sichere Bestimmung erlaubt, mit der genannten 
A rt vollständig aberein, sowohl in seiner Grösse, der starkes 
Wölbung der Schalen, den sehr breites, gerundeten und wenig 
gebogenen Rippen, welche auf der Vorderseite dönner sind 
und demgemäss weiter auseinanderstehen ab  auf der Hinter­
seite, ab  auch darin, dass die Rippen auf der Hinterseite sich 
nach oben abrunden und so gegen den Schlossrand eine wohl­
begrenzte ebene Fläche entsteht

K m r o s ip s  vmrimmt Ae. (fit. crit., S. 247, Taf. 25. =  
Panopaea peregrtna d’Obb., Prod., I., S. 358, d t  13, Nr. 182) 
dagegen ist eins der gemeinsten Vorkommnisse in allen Auf­
schlüssen des Terrain ä  chailles der Umgegend von P f i r t ;  
während ich Pleuromya recurva Ao. (fit. crit., S. 246, Taf. 29, 
Fig. 9— 11) bisher nur einen schlecht erhaltenen und deshalb 
zweifelhaften Steinkern zuschreiben könnte.



G resslp a  su lcoaa  Ae. (£ t. crit., S. 207, Taf. 1 2 a  =  
Ljfonsia salcosa s ’Osb., Prod., I, S. 361, £ t  13, Nr. 214) ist 
gleichfalls ein nicht seltener Steinkern der meisten Chailles- 
Aufechlüsse bei P f i r t .

H o m o m y a  co m p ressa  A gassis. 1845.

Taf. 4, Fig, 1.

1842—1845. Acassiz. fit crit., S. 157, Taf. 19.

Es liegt nur eine allein zur Hälfte erhaltene rechte Klappe 
dieser Art vor. Dieselbe ist schön ▼erkieselt und stammt aus- 
der Zweischalerbank von O b e r la rg .

Es wäre möglich, dass die nicht erhaltene Vorderseite 
unseres Exemplar es anders gebildet ist als bei Hom. compressa 
und dasselbe dann einer andern Art zuzurechnen wäre; die 
wohlerhaltene Hinterseite stimmt jedoch in Folgendem mit jener 
überein: Sie ist länglich nach hinten ausgezogen, ziemlich flach 
im Gegensaftz zu Hom. hortulana Ao. und die Wirbel sind 
gleichfalls weniger dick und spitzer ab  bei jener, im Einklang 
mit Hom. compressa. Der Oberrand verläuft ziemlich horizontal 
und grade; der gerundete Hinterrand bildet einen deutlichen 
sehr stumpfen Winkel mit Am. Der Unterrand ist gerundet 
und verläuft allmälig, sich in die Höhe biegend, in den Hin­
terrand.

D u  vorliegende Bruchstück misst von der Wirbelspitze 
zum Unterrand' 35 Millimeter und von eben dort zum Hinter­
rand 44 Millimeter.

Schlossrand dünn, unter dem Wirbel geschlitzt und zwar 
so, d a«  sein Vordertheil sich allmälig nach der Wirbelspitze 
umbiegt, scharfkantig bleibt; auf dem hintern Theil sich aber 
vom Wirbel an eine 5 Millimeter lange, e tw u  verdickte recht­



winklig in die Hübe gebogene Banduymphe abgrenzt Diese 
wird nach hinten wiederum durch einen kleinen Einschnitt von 
dem hinteren graden Oberrande abgetrennt. Die Winkelspitze 
dieses Schützes des Schlossrandes liegt also gerade unter dem 
Wirbel; der vordere Schenkel wird gebildet von dem leicht um­
gebogenen, scharfkantigen vorderen Oberrand, der hintere von 
der etwas verdickten Bandnymphe. Zwischen dieser und dem in 
die Höbe ragenden Wirbel liegt eine ziemlich breite Fläche zur 
Anheftung des Bandes. Die Schale trägt unregelmässige, bald 
breitere, bald schmälere concentriscbe Anwachsstreifen, welche 
die Oberfläche gewellt erscheinen machen. Ausserdem sind feine 
punktirte, radiale Streifen vorhanden, welche sehr dicht stehen, 
sich etwas schlängelnd verlaufen und eben mit blossem Auge 
sichtbar werden. Ob diese von einer vergangenen Epidermis 
herrühren, oder der äussern Schalenschicht eigen sind, wage ich 
nicht sicher zu entscheiden; der Augenschein spricht für das 
Letztere. Auf der Hinterseite ist ein Tbeil der dicken Epidermis 
erhalten; diese wie die unterliegende äussere Schalenschicht 
lässt aber nichts von jenen Streifen erkennen, sondern zeigt nur 
die Längsrippen und Furchen wie auch die übrige Schale. Von 
Badialrippen wie bei den Pholadomyen ist nichts wahrzunehmen. 
Die Mantelbucht ist tief und deutlich, sie reicht fast bis unter 
den Wirbel; der hintere Muskeleindruck ist nicht scharf, scheint 
aber länglich gewesen zu sein.

Hiernach unterscheidet sich das Schloss unserer Form 
etwas von dem Homomya-Schloss, wie es Tkbqukk, Observ. 
zur les 4L crit., S. 39 von Homomya gibbosa Ao. beschreibt 
und Taf. 1, Fig. 3— 5 ahbildet.

Der Schlitz des Schlossrandes ist erstens breiter, der 
vordere Oberrand biegt sich ganz allmälig zur Wirbelspitze in 
die Höhe und die den Schlitz nach hinten begrenzende Band­
nymphe steht nicht horizontal, sondern vertical. Da jedoch alle



sonstigen Charaktere auf Homomya hin weisen, so trage ich 
kein Bedenken, unsere Form dieser Gattung zuzurechnen.

HapcUomya n. gen.
H apalom ya fra g ilis  n. sp ,

T a l 2, Fig. 10; T a l 4, Fig, 2 a  u. b.

Lange 45 Millimeter, Hohe 20 Millimeter, Breite 6 Milli­
meter.

Von dieser Muschel liegt nur eine einzige, fast unversehrte, 
rechte Klappe vor; aasserdem noch das Wirbelstück einer an­
deren gleichfalls rechten Klappe. Beide stammen ans der Zwei­
schalerbank von O b e r la rg .

Schale ausserordentlich dünn, siemlich bauchig, ungleich­
seitig, nach hinten verlängert, Wirbel 15 Millimeter vom Vorder­
rande, also in ein Drittel der Länge gelegen; derselbe ist spitz, 
nach hinten ziemlich breit, wenig vorspringend. Schalenoberfläche 
erscheint im Allgemeinen glatt, trägt jedoch unregelmässige, bald 
mehr, bald weniger vorspringende, engere oder breitere, con- 
centrische AnwachsstreMen; diese werden von feinen radialen 
sehr dichten Punktreibea gekreuzt.

Der Schlomrand ist sehr dünn; gerade unter dem Wirbel 
hat er einen kleinen, i unssrst scharf begrenzten Schlitz. Der 
vordere Scbloosraad verläuft bis vor den Wirbel in horizontaler 
Sichtung; unter diesem biegt er sich plötzlich senkrecht um, 
und sendet eine vertikal in die Höhe ragende Lamelle gerade 
auf die Wiibelspitse zu. Vor dieser Lamelle entsteht, an ihrem 
Grunde, eine kleine, schmale Furche. Den anderen hinteren 
Schunknl dieses winkeligen Schlitzes bildet die etwas gerundete, 
schräg nach hinten verlaufende Bandnymphe. Dieselbe ist unge­
fähr 4 Millimeter lang, etwas in die Höhe gebogen, kaum ver­
dickt und bildet nach oben gegen den Wirbel zn eine scharfe,



gerade Kante, welche eie von der Bandfurche abgrenzt; letz­
tere schneidet auch die Bandnymphe .von dem hinteren Ober* 
rande ab.

Die Muskeleindrücke, sowie die Mantellinie, sind nicht zu 
beobachten.

Ich benenne diese neue Gattung Hapalomia. Dieselbe 
schliesst sich durch ih r Schloss wie die Sculptur der Schale zu­
nächst an die Homomyen an; jedoch die abweichende Form der 
Muschel wie die Eigentüm lichkeiten ihres Schlosses scheinen es 
mir nöthig zu machen, eine neue Gattung für dieselbe aufeu- 
stellen und ich will hur wünschen, dass diese unvollständigen 
Daten recht bald vervollständigt werden.

P9eudomya n. gen,
I*9eudomya rarissima  n. «p,

Tat  4, Fig. 3 a, b, c.

Länge 21 Millimeter, Hohe 12 Millimeter, Breite 6 Millimeter.

Leider ist voir dieser Art nur die linke Klappe eines ein­
zigen Exemplares vorhanden. Herr Dr. Sthm m ikn  bat dasselbe 
aus einem Chailles-Knollen von W in k e l  herausgeätzt; ich habe 
mich vergeblich bemüht, in den 8 Centnein dieser Kieselknollen, 
welche ich später in Salzsäure aufgelöst habe, auch nur Bruch­
stücke noch davon zu finden.

Dis Schale ist mit unregelmässigen Längsrunseln bedeckt 
uod hat der Form  nach Aehnlichkett mit einer Pleuromya-, die 
Dicke derselben beträgt im Durchschnitt 25 Millimeter; der 
Vorderrand und der vordere Unterrand sind nicht ganz erhalten, 
hinten war die Muschel blaffend. Der Wirbel ist nicht stark 
vorspriagend, wenig omgebogen.

Die Maskeleindrücke und die Mantellinie sind nicht deut­
lich sichtbar, so dass diese Klappe nur nach ihrer allgemeinen



Form and der Lage der Wirbel als eine linke bestimmt wer­
den konnte.

D u  Schloss ist äusserst auffallend gebildet: man sieht 
gleich unter dem Wirbel ein löffelartiges Gebilde, welches senk­
recht über den Wirbel hinaas in die Höhe ragt; es ist eine 
aasgehöhlte Umbiegung d u  Schlossrandes. Dahinter ist der 
hintere, horisontallaofende Schlossrand bis zum senkrechten 
Hinterrande in die Höhe und ein wenig gegen den Wirbel hin 
umgebogen. Vorn, hinter dem Löffelchen, ist derselbe verdickt 
und läuft schräg nach der Wirbelspitze zu; zugleich nimmt man 
hinter demselben, also gegen den Wirbel zu, eine kleine Furche 
wahr, welche von der Wirbelspitze aus nach hinten verläuft.

Die Lage d u  B andu  ist nicht über allen Zweifel erhaben; 
mir erscheint wahrscheinlich, d a »  dasselbe in der eben zuvor 
genannten kleinen Furche gesessen hat und über den verdick­
ten Schlossrand, der Bandnymphe, hinweggriff. Für diesen Fall 
hätte d u  senkrechte Löffelchen und der vor ihm liegende, stark 
vorspringende, e tw u  aasgehöhlte Theil der Schale nichts mit 
dem Bande zu thun; da die Gngenklappe fehlt und d iu e  Klappe 
selbst nicht vollständig erhalten ist, so bleibt eben eine definitive 
Entscheidung hierüber voreathalten.

Herr Geheimrath D o x u s  hatte die Güte, mir seine Mei­
nung dahin zu äussern: ,E r  glaube, d u  Ligament habe vor 
dem unkrechten Löffelchen auf dem auagemuldeten, vor­
springenden Theil der Schale (Löffelzahn) und der entsprechenden 
Grube der rechten Valve gesessen, und diese linke Klappe ge­
höre einer eigeathümlichM Mya an."

Man könnte vielleicht auch an Pboladiden denken; jedoch 
ist u  jedenfalls d u  Beste, absuwarten, bis vollständigere E r­
fände mehr Licht hierüber verbreiten und wenn ich dieser ver­
einzelten 8chale Erwähnung thue, so geschieht d iu  überhaupt 
nur, um die Aufmerksamkeit auf d u  Vorkommen zu lenken.



Ferreta n. gen. 
Ferreta preHoea n . »p. 

Taf. 4, Fig. 4 a — d.

Grone« Exemplar. 24 Millimeter Lange, 18 Millimeter Höhe, 
6 Millimeter Breite.

Kleines Exemplar: 16 Millimeter Lange, 12 Millimeter Hobe, 
4 .Millimeter Breite.

Zwei Exemplare dieser Gattung und Spezies, eine grosse 
linke und eine kleinere rechte Klappe, habe ich bisher allein 
erhalten können; dieselben stammen aas der Zweischalerbank 
von O b e r la rg .

Die Kuschel ist stark gewölbt, der Wirbel klein, nicht 
stark umgebogen, die Schale ziemlich dünn mit unregelmässigen 
concentrischen Anwachsstreifen versehen.

ScUosesihne fehlen; der Schlossrand ist vor und hinter 
dem Wirbel etwas in die Höhe gebogen. Das Band hat vielleicht 
U nter dem Wirbel und dem umgebogenen Schlossrande gesessen; 
möglicherweise aber auch auf einer kleinen Lamelle, welche sich, 
wenigstens auf der kleinen rechten Klappe, deutlich vor dem 
Wirbel von dem eigentlichen Schlossrande abgrenzt; nach unten 
und im Innern der Schäle ist diese LnmsBe durch sipe Ver­
dickung der Schale gestü tzt

Die linke Klappe zeigt an der gleichen 8telle im Innern 
der Schale eine Verdickung, die nach dem Rande zu ausge- 
böMt is t, so dass es den Eindruck macht, als b itte  eine Art 
Zahn der rechten Klappe da hinemgegriffen (die eben erwähnte 
Lamelle der kleinen rechten Klappe kann es nicht sein; dieselbe 
sitzt zu hoch und läuft fast horizontal).

ManlelHnis and Muskeleindrücke sind leider nicht zu be­
obachten.



Die Muscheln erinnern ihrer ganzen Gestalt nach etwa an 
junge Pholadomyen, jedoch ist ton  radialen Rippen keine Spur 
auf der Schale vorhanden.

H err Geheimrath Dumkeb räth mir daher auch eine neue 
Gattung für dieselbe aufzustellen; ich wähle den Namen Ferreta, 
nach der S tadt Pfirt (Ferrette).

Folgende Zweischaler sind mir bisher aus dem Terrain ä  
cbailles der Umgegend von P f i r t  bekannt geworden, und zwar 
aus der Zweisehalerbank von O b e r l a r g  und L i i z d o r f  und 
sonst aas dem Terrain ä  cbailles. f
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Fassen wir tum Schluss den palaeontologischen Theil die­
ser Arbeit kurz zusammen, so sind also bisher 73 Arten von 
Zweischalem aus dem Terrain A chailles von P f i r t  bekannt 
geworden. Hievon haben Köchlim-Schlum bibgih  und Delbos 
bereits 32 Arten früher von P f i r t  angegeben und zwar befinden 
sich unter diesen 32, 7 Arten, welche mir bisher noch gar nicht 
oder in nicht sicher zu bestimmenden Exemplaren bekannt ge­
worden sind, während ich die anderen 25 Arten gleichfalls ge­
funden habe.

Ton diesen 78 Arten gehören 50 den Asiphoniden an und 
23 den Siphoniden. Von en teren  kommen 28 Arten auf die 
Monomyarier, 9 Arten auf die Heteromyarier und 13 Arten 
auf die Homomyarier; die letzteren vertheilen sich zu 6 auf 
die Integropalliata und zu 17 auf die Sinupalliata, vorausgesetzt, 
dass die 3 zuletzt aufgeführten Genera wirklich zu diesen ge­
hören, was zwar wahrscheinlich erscheint, aber keineswegs bisher 
direct bewiesen worden is t



Es hat sich nicht vermeiden lassen, 4 neue Gattungen 
aufzustellen und 12 neue Arten, von denen eine den Oxford- 
Thonen nnd nicht dem Terrain ä chailles angehört; ausserdem 
habe ich geglaubt, auf 2 neue Untergattungen hinweisen zu 
müssen und 3 Arten mit cf. zu bezeichnen, da ich mich nicht 
in der Lage befinde, diese ohne Vergleichung mit den Original­
exemplaren vollständig identificiren zu können.

Was die 4 neuen Gattungen betrifft, so sind 3 derselben 
leider noch nicht vollständig klar gestellt und ich hä.te vielleicht 
besser gethan, dieselben überhaupt nicht aufzustellen; doch die 
Erwägung, dass dadurch eine schnellere vollständige Erkenntniss 
derselben herbeigeführt wird, schien mir Grund genug dafür.

Von den 2 neuen Untergattungen, auf die ich glaubte 
hinweisen zu müssen, verdient besonders der Spondylopecten
reges Interesse wegen seiner anscheinenden Mittelstellung zwischen

*
Pectiniden und Spondyliden, und ich bedauere darum um so 
mehr, nicht in der Lage zu sein, über seine linke Klappe wei­
tere, endgültige Aufschlüsse geben zu können.

Schliesslich hat sich also ergeben, wie die oben beigefügte 
Tabelle auch zeigt, dass zwischen der Fauna der Zweischaler­
bank von O b e r la rg  und der von L ü x d o r f  eine auffallende 
Uebereinstimniung besteht, and dass hierin als» ein guter Grund 
vorliegt für die Annahme, dass beide in demselben Niveau liegen. 
Ihnen beiden sind 30 Arten gemein; von L ü x d o r f  ist keine 
Art bekannt geworden, die sich nicht auch in O b e r l a r g  ge­
funden hätte, und. von letzterem Orte wurden noch 21 Arten 
mehr erhalten. Es hat dies darin seinen Grund, dass 4/« der ge­
samtsten geätzten Stücke von O b e r la rg  stammen; daselbst sind 
dieselben am leichtesten zugänglich. Die Stücke aber, welche 
von L ü x d o r f  stammen, habe ich dort alle in der Zweischaler­
bank selbst gebrochen; denn auf den Feldern findet man sie 
hier nicht, wie in O b e r la rg .  Auch bei B c n d o r f  und auf dem



B locbm on t ,  Weg nach der N e u n e i c h f e r m e ,  habe ich verein* 
zelte Stflcke aofgeleeen, welche sowohl ihrem ganzen Habitus, 
als auch ihren Versteinerungen nach, mit solchen der Zwei* 
schalerbank von L ü x d o r f  und O b e r l a r g  ident waren; wohl 
bemerkt, ist mir die Zweischalerbank selbst an jenen Orten aber 
nicht bekannt geworden. Dennoch möchten diese Erfände viel* 
leicht auf eine weitere, auch südlichere Verbreitung derselben 
hinweisen, und ich glaube daher, wenn ich nun endlich die Feder 
zum letzten Male für diese Arbeit eintauche, nichts Besseres 
Uran zu können, als diese, durch ihre wirklich unvergleichlich 
schön erhaltenen Versteinerungen, so hoch interessante Schicht, 
der Aufmerksamkeit der Geologen und Palaeontologen angelegent­
lichst zu empfehlen.



T afel I.



Tat L
Sämmtlichc Figuren in natürlicher Grosse.

Fig. 1. Ostrea hwttellcUa Schlth. Rechte Klappe, Zwei­
schalerbank Oberlarg. S. 29.

Fig. 2. O strea sandalina  Gldf. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 32.

Fig. 2 a. Linke Klappe;
Fig. 26. Linke Klappe, lange Form mit geringer An- 

heftungsfliche;
Fig. 2c. Vollständiges Exemplar der langen Form, 

rechte Klappe von oben.
Fig. 3. E xogyra ren iform is  Gldf. S. 36.

Fig. 3 a. Abnormes vollständiges Exemplar; rechte 
Klappe nach oben; Zweischalerbank Oberlarg. 
S. 41;

Fig. 36. Vollständiges Exemplar, rechte Klappe nach 
oben; Zweiscbalerbank Oberlarg;

Fig. 3c. Rechte Oberklappe, Terrain k chailles Lüx- 
dorf. S. 40;

F * . 3 d. Rechte Oberklappe von aussen; Fig. 3e, linke 
Unterklappe von aussen; Zweischalerbank LQxdorf.

Fig. 4 a—e. Trigonia sp in ifera  d’Okb. Zweischalerbank 
Lflxdorf und Oberlarg. S. 81.

Fig. 5 a—s. CucuUaea cf. concinna  Phil. Zweischalerbank 
Oberlarg. 8. 64.

Fig. 6 a—c. M acrotion  cf. elongatus (Sow.) Zweischalerbank 
Oberlarg. S. 67.

Fig. 7« u. 6. A rea trisu lcata  Mükhster. Zweischalerbank 
Oberlarg. 8. 63.

Fig. 8 a—/ .  Trigonia perla ta  Agassis. Zweischalerbank 
Oberlarg.

Fig. 9. Spondylus Utbiferuo Lmk. sp., rechte Klappe mit Area 
und Schloss; Zweischalerbank Oberlarg. 8. 42.

Fig. 10. A vicula MuenMeri Bronn. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 58.

10 a. Vollstilndiges Exemplar;
JB . 106. Linke Klappe.

Fig. ll.B fe c te n  flbrosus Sow. Zweischalerbank Oberlarg.
•S . 50.

Fig. 11a. Rechte Klappe;
Fig. 116. Linke Klappe, junge Exemplare.

Fig. 12. Pecten stibflbrosus d’Orb. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 49.

Fig. 126 u. c. Rechte Unterklappen;
Fig. 12a u. d. Linke Oberklappen, junge Exemplare.

Fig. 13. L im a gibbosa Sow. Linke Klappe; Zweischalerbank 
Oberlarg. S. 46.





T afel H.



Tal  H.
SimmUicbe Figuren in doppelter Grosse.

Fig. 1. JBxogyra ren iform is  Gldf. Zweischalerbank Ober- 
lnrg S. 36*

Fig. la .  Linke Unterklnppe mit Schloss;
Fig. 1 fr. Rechte Oberklappe mit Schloss von innen. 

Fig. 2. Poeten  vitreu s  Roem. Zweischalerbank Oberlarg. S. 56. 
Fig. 2 a. Oberklappe mit Schloss;
Fig. 2fr. Vollständige Exemplare, Unterklappe mit Schloss. 

Fig. 3. Spondylu» tubiferu* Lmk. sp. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 42.

Fig. 3 a u. fr. Rechte Unterklappen mit Schlössern von 
innen.

Fig. 4. Pecten (8pondylopecten  n. subg.J cf. erinaceus 
Buv. Zweischalerbank Oberlarg 8. 52.

Fig. 4 a. Rechte Unterklappe mit Area and Schloss- 
sähnen;

Fig. 4 fr. Linke Oberklappc;
Fig. 4 c. Rechte Oberklappe.

Fig. 5. C yprina (Ieoeyprina  n. subg.J cyren iform ia  
(Buv.) Zweischalerbank Lttxdorf. S. 91.

Fig. 5a. Linke Klappe;
Fig. 5 fr. Rechte Klappe.

Fig. 6. Iaodonta Deehayeeea Buv. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 93.

Fig. 6a . Linke Klappe;
Fig. 6 fr. Rechte Klappe, Schlösser. \

Fig. 7. Itoaenbuochia typ iea  n. f. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 97.

Fig. 7 a. Rechte Klappe;
Fig. 7fr. Linke Klappe von aussen;
Fig. 7c u. d  Linke Klappen;
Fig. 7 e u. / .  Rechte Klappen, Schlösser.

Fig. 8. i s t e r t e  muMf orm is n. sp. Zweiechalerbank Lax­
dorf. S. 84.

Fig. 8 a u. fr. Ast. multiformi* ear. imtoquiUrittia linke 
und rechte Klappe;

Fig. 8 c u. d. Ast. multiformi». Typus rechte und linke 
Klappe;

Fig. 8c u. / .  Ast. multiformi* vor. aoquittriata rechte 
und linke Klappe.

Fig. 9. SoienotelUna elongata  n. sp. Zweischalerbaak Ober­
larg. S. 95.

Fig. 9 a. Rechte Klappe;
Fig. 9 fr. Linke Klappe, Schlösser, Bruchstücke.

Fig. 10. M apalem ya fra g ilio  n. f. Rechte Klappe; Schloss, 
Bruchstttck; Zweischalerbank Oberlarg. S. 102.

Fig. 11. Xueula oxfonüatta  n. sp. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 72.

Fig. 11 a. Linke Klappe;
Fig. 11fr. Rechte Klappe;
Fig. 11 <L Linke Klappe von innen;
Fig. 11c. Vollständiges Exemplar von vorn;
Fig. 11a Vollständiges Exemplar von oben.





T afel HI.



Tat HL
Saanntlidie Figuren iu natürlicher Grosse.

Fig. 1. A vicula pygm aea  D unk. u . Koch. Zweischalerbank 
Oberlarg. S. 59.

Fig. 1 a. Linke Klappe;
Fig. 1 b. Rechte Klappe.

Fig. 2. Mctcrodan alaaticH« n. sp. Zweischalerbank Oberlarg 
und Laxdorf. S. 68.

Fig. 2 a  u. b. Linke Klappen;
Fig. 2c—f.  Rechte Klappen;
Fig. 2 g. Vollständiges Exemplar.

Fig. 3 a —f . T r ig o n ia  d e n s ic o n ta ta  n. sp. Zweischalerbank 
Oberlarg und Lüxdorf. S. 79.

Fig. 4 a—c. J* ro to c a rd ia  in te x ta  (Muenster). Zweiecbaler- 
bank Oberlarg. S. 89.

Fig. 5. Nucula incontdans n. sp. Zweischalerbank Oberlarg. 
8. 76.

Fig. 5 a —c. Verkicselte Exemplare.
Fig. 5 d—f . Exemplare aus der Oxfordthon Blochmonthof.

Fig. 6. H innite* velcUus (Goldeum) von innen. Zweischaler­
bank Oberlarg. S. 56.

Fig. 7 a—e. N ttc u la  M e n k e i Roem. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 70.

Fig. 7«. Vollständiges junges Exemplar von oben.
Fig. 8. N nctda subham-meri n. sp. Oxfordthon Blochmont­

hof. S. 74.
Fig. 8 a u. b. Vollständige Exemplare.

Fig. 9 a—c. Xncula oxfordiana  n. sp. Zweischalerbank 
Obcrlarg. & 72.

Fig. 10. Ostrea Dubienrt* Comtej. Zweischalerbank Ober­
larg. S. 31.

Fig. 10a. Linke Unterklappe;
Fig. 10 b. Rechte Oberklappe von oben.

Fig. 11 a—<L laodomta Deahayeaea Buv. Zweiscbalerbank 
Oberlarg. S. 93.

Fig. 12a u. b. Otrtrea graguria  Sow. Terrain a chailles 
Oberlarg.

F if. 12 a. Exemplar mit grosser Anheftungsfläche und 
knotigen Rippen.

Fig. 13 a —d. G ervillia  aviculoidea Sow. Zweischalerbank 
Oberlarg. S. 61.





T afel IY.



Tat IV.
Simmtliche Figuren in natürlicher Grosse.

Fig. 1. H om om ya com preesa Ao. nach Zeichnung. Schloss
. von oben. Zweischalerbank Oberlarg. S. 100.
Fig. 2 a u. 6. H apalom ya fra g ilis  n. f. nach Zeichnung 

restaurirt Zweischalerbank Oberlarg. S. 102.
Fig. 2a. Rechte Klappe von aussen;
Fig. 2b. Dieselbe Klappe von innen.

Fig. 3. Peendomym rariseim a  n. f. nach Zeichnung.? Zwei­
schalerbank Oberlarg? S. 103.

Fig. 3a von vorn;
Fig. 36 von oben;
Fig. 3 c von der Seite.

Fig. 4. F erreta pretioea  n. f. nach Zeichnung. Zweischaler- 
bank Oberlarg S. 105.

Fig. 4a. Qrosses Exemplar von innen;
Fig. 4b. Grosses Exemplar, von aussen;
Fig. 4 c. Kleines Exemplar, Originalphotographie, von 

aussen;
Fig. Ad. Kleines Exemplar von innen.

Fig. 6 a— c. Aefarte dcprenea Mubmst. Zweischalerbank 
Obcrl arg.

Fig. 6 a—«. AtfUirte elegane Sow. Zweischalerbank Oberlarg.
Fig. 7 a-d .  Leda Argovietieie Mobsch. Zweiscbalerbank 

Oberlarg. & 78.
Fig. 8 a u. b. L im a altem icoeta  Buv. Zweischalerbank Ober­

larg. & 45.
Fig. 9 a u. b. Soienateilina brevie n. sp. Bruchstücke Zwei­

schalerbank Oberlarg. 8. 96.
Fig. 10 a  u. b. SolenoteUina elongata n. sp. Zweischalerbank 

Oberlarg. a  95.
Fig. 11 a  u. b. C yprina (Ieocyprina) cyreniform i»  (Buv.) 

Zweischalerbank Oberlarg. 8. 91.
Fig. 12. M odiola b ipartita  Sow. Zweischalerbank Oberlarg. 

S. 62.
Fig. l^a u. b. SpondyUs* tu k /er ta  Lamk. sp. Zweischaler­

bank Oberlarg. a  42.
Fig. 14 a —d. Pechen vitreu s Robm. Zweischalerbank Ober­

larg. a  56.
Fig. 14a u. b. Oberklappen;
Fig. 14 c u. d. Unterklappen.

Fig. 15 a—d. Opi» PM Uipsiana d’Obb. Zweischalerbank 
Oberlarg.

Fig. 16. AetaMe m uU iform is n. sp. Zweischalerbank Ober- 
largf S. 84

Fig. 16a u. c. Rechte und linke Klappe von innen;
Fig. 166. Vollständiges Exemplar von oben;
Fig. 16 d. Astarte muUiformis vor. aequistriata;
Fig. 16s. Astarte muUiformis Typus;
Fig. 16/. Astarte muUi/ormis vor. inaequistriala.




